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N 3 4 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 

r. van zen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 

Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 

durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 

Zloty 7.— fährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 15 Groſchen, 
onntags 25 Groſchen. 


„ [ Schridteitng und Geicjäftspteke: 
Lodz, Petritaner 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Oekhäftsfiunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Scheiftleiters täglich von 2.30—3.50. 


Breſt⸗Nachklang im Seim. 


Der Seim nimmt das Urteil gegen die ehem. Breiter Häftlinge zur Kenntnis. 


der Sejm nach langer Pauſe verſaſſungs⸗] machte Mitteilung, daß er von der Staatsanwalt das 
gemäß zum 31. Oktober zur ordentlichen Budgetſeſſion ein- | Schreiben über die Inkrafttretung des Ur⸗ 
berufen worden war und eine Sitzung abgehalten hatte, teils gegen die ehem. Breſt⸗ Häftlinge er⸗ 
in welcher das Expoſé des Miniſterpräſidenten gehört halten habe. Der Sejmmarſchall teilte mit, daß durch die 
wurde, erfolgte bekanntlich die weitere Vertagung auf vier Beſtätigung des Urteils die Betreſſenden das Recht zur 
Wochen. Dieſe vierwöchigen Ferien während der ordent⸗ Ausübung des Abgeordnetenmandats eingebüßt hätten. 
lichen Budgetſeſſion find nunmehr abgelaufen, und gejtern | Die Mitteilung wurde von den Abgeordneten der Volls⸗ 
trat der Sejm zu ſeiner erſten Sitzung nach der Vertagung partei und der PPS mit dem Rufe „Es leben die 
men. I Breft- Häftlinge!“ beantwortet. Der Sejm beſtä⸗ 

Dieſe Sitzung 


tigte die Erlöſchung der Mandate der Verurteilten. 
Ohne Debatte wurde die erſte Leſung des Budgets durch⸗ Es wurden noch 10 Geſetzentwürſe der Regierung den 
geführt, das fofort der Kommiſſion überwieſen wurde. Kommiſſionen überwieſen. Die nächſte Sitzung wurde ſo⸗ 


Beträchtlichen Eindruck machte die vom Sejmmarſchall ge⸗ dann auf den 15. Dezember, 4 Uhr nachmittags, ſeſtgeſetzt. 


war aber auch nur von kurzer = 


— — 


Das Budget in der Seimkommiſſion. 


Geſtern, am erſten Beratungstage des Sejm nach dem 
Wiederzuſammentritt begann auch die Budgetkommiſſien 
ihre Beratungen. Vorſitzender der Budgetkommiſſion iſt 
bekanntlich der Sanacjaabgeordnete Byrka. Zur Be 
ratung wurde zuerſt das Budget des Staatspräſidenten ge⸗ 
ſtellt, das vom Abg. Czuma (BB) referiert wurde. Das 
Budget des Staatspräſidenten ſieht an Einnahmen 
202 170 Zloty, an Ausgaben dagegen 2 804 250 Zloty vor. 
Das Gehalt des Staatspräſidenten beträgt 255 000 Zloty, 
die Ausgaben für die Zivilkanzlei des Staatspräſidenten 
1643 330, die für die Militärkanzlei 905 920 Zloty. Nach 
den Berechnungen des Referenten hätten ſich die Repräſen⸗ 
tationsausgaben des Staatspräſidenten im Vergleich zum 
Vorjahr um 50 000 Zloty verringert. Der Referent bringt 
einen Antrag ein, den Repräſentationsfonds, der mit 
24 000 Zloty veranſchlagt ift, um 2000 Zloty herabzuſetzen. 

In der Debatte nahm als erſter der Vertreter des 
PpS⸗Klubs Abg. Swiontkowſki das Wort. Er er⸗ 
klärte, daß ſich ſein Klub über die vom Staatspräſidenten 
erlaſſenen Dekrete noch bei den anderen Reſſorts aus⸗ 
ſprechen werde; ebenſo werde fein Klub ſich auch über Die 
vielen Todesurteile, deren es in den letzten drei Jahren 
gegen 300 gegeben habe, noch ausſprechen. Die vom 
Staatspräſidenten verfügten Begnadigungen beſſerten in 
dieſer Hinſicht nichts. Redner bittet, doch auch die Höhe 
der vom Präſidenten des Deutſchen Reiches und der 
Tſchechoſlowakei bezogenen Gehälter anzugeben. Der 
PPS⸗Klub werde gegen das Budget des Staatspräſidenten 
ſtimmen, weil er es für zu hoch betrachte. 

Von den übrigen Oppoſitionsabgeordneten ſprach noch 
der Abg. Rymar (Nationaler Klub), der u. a. anfragte, 
ob es wahr ſei, daß für den Staatspräſidenten zwei wei⸗ 
tere Repräſentationsgebäude, und zwar in Grodno und 
Wilna, errichtet würden. Der Chef der Zivilkanzlei des 
Staatspräſidenten erwiderte darauf, daß die Zivillanzlei 
mit einem ſolchen Vorſchlag bisher nicht hervorgetreten ſei 
und auch nicht hervorzutreten gedenke. 

Das Budget des Staatspräſidenten wurde ſodann mit 
der Verbeſſerung des Abg. Czuma angenommen. 

Zur Beratung geſtellt wurde ſodann das Budget 
der Oberſten Kontrollkammer des Staates. 
Der Voranſchlag ſieht an Einnahmen 142 500 Zloty, an 
Ausgaben 4 437 100 Zloty vor. Die Geſamtkoſten des im 
Bau befindlichen Gebäudes der Oberſten Kontrollkammter 
würden 4 400 000 Zloty betragen, für welchen Zweck bisher 
2 402 000 Zloty ausgegeben worden ſeien. 

Der Abg. Rymar (Nat. Klub) lenkte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den Bau des Gebäudes der Oberſten Kontroll⸗ 
kammer. Hierfür ſeien noch 2 Millionen Zloty nötig, wäh⸗ 
rend der Budgetvoranſchlag für dieſen Zweck nur einen 
Kredit von 250 000 Zloty vorſehe. Solcher angefangener 
und nicht beendeter Gebäude gebe es in Polen viele, An⸗ 
ſtatt das vorhandene Geld auf beſtimmte Punkte zu kon⸗ 
zentrieren und die angefangenen Gebäude erſt auszuferti⸗ 
gen, beſtimme die Regierung für verſchiedene Bauten ge⸗ 


ringe Summen und baue ſchließlich überhaupt nichts fertig. 
Die Oberſte Kontrolllammer, die berufen ſei, über eine 
Planmäßigkeit und Ordnung zu wachen, müſſe in dieſer 
Beziehung ſchon mit gutem Beiſpiel vorangehen. Die vom 
Zu pu zum Bau dieſes Gebäudes gegebene Anleihe beſtehe 
zu Unrecht, da der ZUPU nur Wohnungsbauten und 
nicht Gebäude für Staatsämter finanzieren ſoll. Redner 
wies auch darauf hin, daß der ſchleſiſche Wojewode Grazyn⸗ 
fi dem ſchleſiſchen Sejm für die Jahre 1928 und 


Die den Oppoſitionsparteien angehörenden Mitglie⸗ 
der der Außenke niſſion des Seim haben geſtern dem 
Vorſitzenden der genkommiſſion einen Antrag zugeſandt, 
in welchem dieſer aufgefordert wird, im Verlauſe von ſünf 
Tagen nach Erhaltung des Antrages eine Sitzung der 
Außenkommiſſion einzuberufen. Als Grund wird die Nat: 
wendigkeit einer Stellungnahme zu den allgemeinen Fra⸗ 
gen der Außenpolitik angegeben. In dem Antrag heißt es 
u. a.: Zum letztenmal war die Außenkommiſſion am 22. 


Sozialifliſche 


Bei den Gemeindewahlen in Kleinpolen haben ſich 
die Sozialiſten in einigen Städten trotz der verſchieden⸗ 
artigſten Methoden der Sanacja gut behauptet. Beſonders 
in Tarno w, aus welchem Wahlkreis der Breſt⸗Häftling 
Adam Ciolkosz in den Sejm gewählt wurde, trug die 
ſozialiſtiſche Liſte einen großen Erfolg davon. Von ins⸗ 
geſamt 40 Mandaten fielen auf die ſozialiſtiſche Liſte 17 
Mandate, während auf die Sanacjaliſte, auf welcher Kan⸗ 
didaten aller Gruppierungen ſtanden, die übrigen 23 Man⸗ 
date kamen. Wenn auch die Sozialiſten 6 Mandate weni⸗ 
ger haben als die Sanacja, ſo iſt die auf die ſozialiſtiſche 
Liſte abgegebene Stimmenzahl nur um ein weniges kleiner 
als die Zahl der Sanacjaſtimmen. Die neue Wahlordnung 
hat ji für die Sozialiſten überaus nachteilig ausgewirkt. 
In einem Wahlkreis fehlten den Sozialiſten nur 3 Stim⸗ 
men, in einem anderen Kreis nur 19 Stimmen zu einem 
weiteren Mandat. 

Dabei wurde es den Sozialiſten bei der Wahl in Tar⸗ 
now abſolut nicht leicht gemacht. Wie der „Robotnik“ 
meldet, wurde am Wahltage, am Sonntag früh, mit der 
Verhaftung von Vertrauensmännern der PPS ſowie von 
Kandidaten begonnen. Ueberdies ſuchte die Sanacja da⸗ 
durch für ſich zu gewinnen, daß ſie zur offenen Wahl auf⸗ 


Zentralorgan der deuſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenaengebot 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa ulszczona ryczaltem 


Einzelnummer 15 Groſchen 


un 


11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


1929 weder einen Rechnungsabſchluß noch die Be⸗ 
merkungen der Oberſten Kontrollkammer vorgelegt habe. 
Für dieſen für die Intereſſen des Staates und Schleſiens 
ſchädlichen Zuſtand ſei nicht nur die Regierung, ſondern 
auch der Präſes der Oberſten Kontrollkammer verantwort⸗ 


lich. 

Der Präſes der Oberſten Kontrollkammer Dr. Krze⸗ 
minfki erklärte, daß das Gebäude der Oberſten Kontroll⸗ 
kammer im Laufe dieſes Jahres ausgefertigt werden würde, 
indem vom Zu eine Anleihe auf 10 Jahre aufgenom⸗ 
men werden wird. Was die Kontrolle der ſchleſiſchen Aus: 
gaben betreffe, fo erklärte Präſes Krzeminſki, daß er alles 
tun werde, um den Rechtszuſtand wieder einzuführen. 

Damit wurden die geſtrigen Beratungen der Budget⸗ 
kommiſſion beendet. 


Dr. Nauſchning beim Marſchall Pilſudſti. 


Freundſchaftliche Reden und freundſchaftliche Ver 
ſicherungen. 


Der Senatspräſident der Freien Stadt Danzig, De. 
Rauſchning, wurde am Montag nachmittag von Marſchall 
Pilſudſki empfangen, nachdem er am Vormittag bereits 
eine Unterredung mit Außenminiſter Beck gehabt hatte. 
Bei der Unterredung waren Außenminiſter Beck und der 
polniſche Vertreter in Danzig Papee zugegen. Die Kon⸗ 
ſerenz dauerte, dem amtlichen Bericht zufolge, über eine 
Stunde und war in freundſchaftlichem Tone gehalten. Se⸗ 
natspräſident Dr. Rauſchning gab dem Beſtreben Ausdruck, 
die zwiſchen der Freien Stadt und Polen ſchwebenden ſtrik⸗ 
tigen Fragen in freundſchaftlicher Weiſe zu bereinigen. 
Dieſe Erklärung hat in maßgeblichen Regierungskreiſer 
Genugtuung hervorgerufen. 


Außzenpolitiſche Aussprache gefordert. 


Die Oppoſition verlangt Einberufung der Außenkommiſſion des Seim. 


Februar zuſammen, wobei eine Ausſprache über das Expoſt 
des Außenminiſters Beck gepflogen wurde. Seitdem wur⸗ 
den auf parlamentariſchem Gebiet außenpolitiſche Fragen 
Polens nicht mehr beſprochen, wenngleich in der inter⸗ 
nationalen Politik Ereigniſſe von weittragendſter Bedeu⸗ 
tung eingetreten ſeien. Der Sejm ſei ſeit dem Mai nicht 
mehr zuſammengetreten. Angeſichts deſſen erachten die 
unterzeichneten Abgeordneten die Einberufung der Kom 
miſſion als eine dringende Notwendigkeit. N 


Wahlerſolge in Kleinpolen. 


In Tarnow 17, in Kralau 12 ſozialiſtiſche Mandate errungen. 


forderte. Die Tarnower Arbeiter kamen dieſer Aufforde⸗ 
rung der Sanacja zwar nach, aber ſie ſtimmten offen für 
die ſozialiſtiſche Liſtel 

In Krakau, wo die ſozialiſtiſche Kandidatenkiſte 
in einigen Bezirken für ungültig erklärt wurde, konnte fie 
trotzdem die zweitgrößte Stimmenzahl auf ſich vereinigen. 
Das ziffernmäßige Abſtimmungsergebnis in Krakau iſt fol⸗ 
gendes: auf die ſozialiſtiſche Liſte (Wahlblock der 
PPS und des Bund) wurden 20 068 Stimmen abgegeben; 
darauf entfielen 12 Mandate; Sanacja — 44018 Stim⸗ 
men und 38 Mandate, Jüdiſcher Block — 18 922 Stim⸗ 
men und 12 Mandate, Polniſche chriſtliche Liſte — 5610 
Stimmen und 2 Mandate. Zwei weitere jüdiſche Liſten 
und eine kommuniſtiſche erreichten nur eine geringe Stim⸗ 
menzahl, die nirgends zu einem Mandate ausreichte. Be⸗ 
ſonders augenfällig iſt das ſehr zuungunſten der Sozia⸗ 
liſten abweichende Verhältnis der Stimmen zu den Man⸗ 
daten bei der ſozialiſtiſchen Liſte und der Sanacjalicte. 
Während bei der Sanacja auf 1158 Stimmen ein Mandat 
entfällt, lommen bei den Sozialiſten dagegen 1672 Stim- 
men auf ein Mandat. 

In Podgorze haben die Sozialiſten einen vollen 
Sieg über die Sanacia⸗Liſte davongelragen. 


* hemden O' Duffy, 
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Die iriſche Frage. 


Als vor einem Jahrzehnt Lloyd George ſeinen Frie⸗ 
den mit der iriſchen Revolution ſchloß, hat man auf dem 
Kontinent über die gewaltigen Konzeſſionen geſtaunt, die 
er den iriſchen „Rebellen“ machte. Sie erhielten faſt alles, 
wofür fie ſolange und blutig gefochten hatten — bis au; 
eine Kleinigkeit. Die ſechs Grafſchaften von Ulſter im 
Norden der iriſchen Inſel blieben außerhalb des neuen 
iriſchen Freiſtaates und erhielten ihre Sonderverfaſſung. 
Man hat damals geglaubt, es handle ſich hauptſächlich da⸗ 
rum, die vorwiegend proteſtantiſche und englandireund.iche 
Bevölkerung von Ulſter gegen Majoriſierung und Unter⸗ 
drückung zu ſchützen. Tatſächlich hatte England in ſeinem 
Friedensſchluß mit Irland etwas (entfernt) Aehnliches ge⸗ 
ſchaffen wie jenes territoriale Gebilde, das einige Jahre 


vorher der Friede von Verſailles auf die Karte des Kon⸗ 
tinents geſetzt hatte: den polniſchen Korridor. 


Jetzt zeigt es ſich, welche Bedeutung Ulſter hat, der 
engliſche Korridor in Irland. Er iſt, paradoxer Weiſe, dis 
einzige Band, das heute noch Irland mit Großbritann:en 
verbindet. In genau dem Augenblick, da De Valeras gu 
der letzten großen Geſte ausholt, die Südirland von 
Reiche löſen ſoll, wird es ihm ins Bewußtſein gerufen, daß 
er es damit auch von Nordirland löſt, vielleicht für immer. 
Bis zu dieſem Augenblick fühlen ſich, ſo groß in dieſem un⸗ 
glücklichen, von ſo viel Zerfleiſchung zerwühlten Lande vie 
politiſchen Gegensätze find, alle Iren, ob im Norden vo.r 
im Süden, zunächſt einmal als Iren. Der Mann in den 
Straßen von Belfaſt nennt mit Stolz ſeinen Führer Lord 
Craigavon, den treueſten Anhänger der Union mit Eng⸗ 
land, „einen großen Iriſhman“. Daß De Valera, der 
Todſeind der nordiſchen Selbſtändigkeit, als ein Ire das 
Recht hat, in einem Wahlkreis Nordirlands zu kandidle⸗ 
ren, das zweifelt kein Menſch an. Noch ſind beide Irland 
innerhalb des gleichen Reichs, ihre Brüder ſind, minde⸗ 
ſtens als Briten, hüben und drüben daheim, obwahl Nord⸗ 
irland ſich immer feſter an England angeſchloſſen hat und 
Südirland heute nicht einmal mehr eine freie britiſche Do⸗ 
mininon fein will. Die iriſche Republik würde das ſchwor 
ſichtbare, aber noch ſehr ſtarke Band zerreißen, das die bei⸗ 
den Teile Irlands noch immer verbindet. 

Es iſt kaum denkbar, daß De Valera mit dieſer ern⸗ 
ſten Tatſache nicht rechnen ſollte. Er wird die iriſche Re⸗ 
publik kaum proklamieren können, ohne ſich durch neuer⸗ 
liche Wahlen dazu eine Vollmacht vom Lande geben zu 
laſſen. Dann aber werden De Valeras Gegner, die Blau⸗ 
in der nordiſchen Frage ihr ſtärkſtes 
Wahlargument finden. Die Bewegung O'Duffys, die we⸗ 
gen der blauen Hemden ihrer Anhänger und ihrer, allge⸗ 
meinen Aufmachung als faſchiſtiſch gilt, iſt im Grunde 
eine Kampforganiſation der von dem früheren Präſidenten 
Cosgrave geführten Opposition, mit dem alten Pro⸗ 
gramm: Ausbau einer innerhalb des britiſchen Reiches 
vollkommen freien iriſchen Dominion. Einem ſolchen 
Staatsgebilde könnte und würde vielleicht England eines 
Tages den iriſchen Korridor zurückgeben, den auf wider⸗ 
natürliche Weiſe von Irland getrennten Nordzipfel der 
Inſel. Er iſt wahrſcheinlich für Irland wieder zu haben, 
aber nur zugleich mit der britiſchen Reichsflagge. Die⸗ 
ſer Gedanke ſteht hinter O'Duffys Offenſive gegen De 
Valera. Natürlich kommt die Tatſache hinzu, daß De Va⸗ 
leras verzweifelter Kampf gegen die wirtſchaftliche Ueber⸗ 
macht Großbritanniens in Irland unüberſehbares Elend 
erzeug und zahlloſe Unzufriedene ſchafft. Und wenn es 
ſchon möglich wäre, aus dem kleinen und armen Irland 
ein autarkes Gebiet zu machen, das der wirtcchaftlichen 
Freundſchaft des britiſchen Nachbars nicht bedarf, dann 
doch nur nach der Wiedervereinigung mit den Induſtrie⸗ 
bezirken Nordirlands. Ohne ſie iſt der Beſtand einer un⸗ 
abhängigen iriſchen Republik gar nicht denkbar, aber ſie 
ſind andererſeits einer iriſchen Republik für immer verlo⸗ 
ren, nur die britiſche Dominion Irland darf hoffen, fie gu- 
rückzubekommen. So iſt der Ulſter⸗Korridor eine Hypothek 
Englands auf Irland, die ſchwer zu kündigen iſt und De 
Valera weiß das ſehr gut. 


Die Auflöſung der „Eiſernen Garde“ in Rumänien. 
Bukareſt, 11. Dezember. Nach den bisherigen 
Meldungen iſt die Auflöſung der „Eiſernen Garde“ in 
ganz Rumänien faſt reibungslos verlaufen. Die meiſten 

Führer find jeftgenommen worden. 0 


Deutih'umsfährer in Lettland geſtorben. 


0 Riga, 11. Dezember. Am Sonntag iſt der lang⸗ 
jährige deutſche Abgeordnete und Parteiführer des bürger⸗ 
lichen Deutſchtums in Lettland, Baron Wilhelm von Ftecks 
nach monatelanger ſchwerer Krankheit in einem Sanato⸗ 
rium bei Riga geſtorben. Sein Tod bedeutet einen ſchwe⸗ 
ren Verluſt für das Deutſchtum in Lettland. Baron Fircks 
war ſeit der Begründung des lettländiſchen Staates ſo⸗ 
wohl in der verfaſſunggebenden Verammlung als auch 
ſpäter in sämtlichen weiteren Parlamenten deutſcher Ab⸗ 
8 und ſpäter auch Fraktionsſührer. Ferner 5er 
leidete er das Amt eines Mitgliedes des Hauptvorſtanoes 
der Deutſch⸗baltiſchen Volksgemeinſchaft in Lettland. Er 
war Vorſitzender des Bundes deutſcher Landwirte in Leit⸗ 
land und gehörte den Vorſtänden zahlreicher anderer deut⸗ 
ſchen Organiſatioven an. N 


Völlerbund- der Friedensſaltor. 


Der Generalſelretär Avenol verte digt den Vöſterbund. 


London, 11. Dezember. Der Generalſekretär des 
Völkerbundes Avenol verteidigte vor dem Auswärtigen 
Ausſchuß des engliſchen Unterhauſes die Daſeinsberechti⸗ 
gung des Völkerbundes. Er gebe jedoch zu, daß gegen 
einige Reformen nichts einzuwenden je. 
Avenol ging zunächſt auf den Austritt Deutſchlands und 
Japans und die Austrittsdrohung Italiens ein und ſagte 
dann, daß die große Mehrzahl der Länder anſcheinend das 
Vertrauen in die Fähigkeit ſowie in die Löſung eines Ta⸗ 
gesproblems des Völkerbundes verloren habe. Trotzdem 
wolle er 


um ein Vertrauensvotum für den Völkerbund bitten, 
da dies die einzige Alternative gegenüber einer Rück⸗ 
kehr zu denjen gen Zeiten ſei, wo es kein verſaſſungs⸗ 
mäßiges Band zwiſchen den Staaten gab und nur der 
Krieg als Mittel zur Löſung internationaler Schwie⸗ 
rigleiten vorhanden war. 
Unter einem Rückblick über die Geſchichte des Völkerbundes, 
in der er hauptſächlich die Erfolge hervorhob, meinte Aoe⸗ 
nol, daß ſich beſonders der Fehlſchlag der Ab⸗ 
rüſtungsverhandlungen ungünſtig auf den Völ⸗ 
lerbund ausgewirkt habe. Die Abrüſtungskonferenz habe 
nur eine Frage ernſtlich behandelt: Bis zu welchem Grade 
iſt die beſiegten Ländern auferlegte militäriſche Stellung 
mit einem allgemeinen Abrüſtungsabkommen vereinbar? 
Das heißt in anderen Worten, daß das Abrüſtungspro⸗ 


blem auf die Frage der Gleichberechtigung zurückgeführt 


worden ſei. Daher ſei die Frage der Rüſtungsherabſetzu ig, 
wie ſie in Art. 8 des Statuts des Völkerbundes vorgeſehen 
ſei, in den Hintergrund getreten. 

Avenol wandte ſich dann gegen die Auffaſ⸗ 
ſung, daß infolge der Unterbrechung der Abrüſtungs⸗ 
konferenz der Weg für direkte Beſprechungen der 
Staaten uneingeſchränkt offen ſtehe. Er befaßte ſich ferger 
mit dem Vorwurf, daß der Völkerbund nicht die genügen⸗ 
den Möglichkeiten für eine Reviſion der Friedensverträge 
böte. a 

Der Art. 19 des Völkerbundſtatuts enthalte aus⸗ 

reichend Ausgleichsmöglichleiten, um ein freund haſt⸗ 

liches Vorgehen für eine Vertragsreviſion zu geſtatten. 
Es ſei aber zweifelhaft, ob die grundlegenden Schwierig⸗ 
keiten der Reviſionsfrage lediglich durch eine Aenderung 
der Völkerbundsverfaſſung befeitigt werden könnten. 

Henderſon dankte dem Vortragenden für ſeinen 
Vortrag. Es waren etwa 50 Zuhörer anweſend, darunter 
Baldwin, der Erzbiſchof von Canterbury, der Kriegsmiai⸗ 
ſter, Hailſham, Sir Herbert Samuel, Lord Reading. Char⸗ 
chill, Prof. Gilbert Murray, Unterſtaatsſekretär Vanſti⸗ 
tart uſw. 


Die Kleine Enten’e hält zum Völterbung. 


Der amtliche Bericht über die Unterredung Beneſch — 
Titulescu. 


Kaſchau, 11. Dezember. Ueber die Beſprechungen 
zwiſchen Beneſch und Titulescu wurde folgende amtliche 
Mitteilung ausgegeben: „In drei langen Unterredungen 
beſprachen die beiden Miniſter die Ergebniſſe der letzten 
Reife Titulescus nach Sofia, Ankara und Ulhen und 
tauſchten darüber ihre Meinung in demſelben Geiſte aus, 
wie es gelegentlich des Beſuches Titulescus in Belgrad 


U 
der Fall war. Im Sinne der Kleinen Entente wurden die 
allgemeine Lage und alle möglichen Fragen der euro⸗ 
päiſchen Politik, beſonders die der Abrüſtung und des Völ⸗ 
kerbundes, geprüft. Beide Minifter ſtellten in Ueberem⸗ 
ſtimmung mit den vorhergegangenen Beſchlüſſen der Klei⸗ 
nen Entente die Einigkeit in den Anſichten über die abſo⸗ 
lute Unantaftbarleit des Völkerbundes 
in ſeiner gegenwärtigen Form feſt, die ſowohl gegen alle 
Abänderungsverſuche, als auch gegen die Beſtrebungen, die 
dieſem Pakt zuwiderlaufen, verhindert werden muß. Die 
nächſte Konferenz der Kleinen Entente wird in Agram 
ſtattfinden.“ g 
Die beiden Außenminiſter ſind abgereiſt. 


England und die italienische 
Neblſions forderung. 


London, 11. Dezember. Im Unterhaus beant⸗ 
wortete Außenminiſter Simon eine Anfrage über den 
italieniſchen Vorſchlag zur Umgeſtaltung des Völ⸗ 
kerbundes. Die britiſche Regierung, ſo erklärte er 
u. a., habe bisher von der italieniſchen Regierung noch 
keine amtliche Mitteilung über dieſen Gegenſt ind 
erhalten. Jedoch werde die ganze Angelegenheit von der 
engliſchen Regierung auf das Aufmerkſamſte verfolgt. 
Allem Anſchein nach ſei der entſprechende Beſchluß des 
Großen Faſchiſtiſchen Rates jo auszulegen, daß es ſich da⸗ 
bei um einen Schritt handele, durch den die Dis kuſ⸗ 
jton über das Problem der Völkerbundsreform eröffnet 
werden ſoll. 

London, 11. Dezember. Nach den in Paris vor⸗ 
liegenden Meldungen der Berichterſtatter franzöſiſcher Zei⸗ 
tungen aus London hat es nicht den Anſchein, als ob die 
engliſche Regierung ſich reſtlos den franzöſiſchen Forde⸗ 
rungen anſchließt. Die einjeitige Einſtellung der franzöſi⸗ 
ſchen Blätter macht von hier aus eine Ueberſicht ſehr 
ſchwierig. Bemerkenswert iſt eine Aeußerung des „Temps“⸗ 
Vertreters in London, der ſchreibt, daß man ſich auf heftige 
Kämpfe gefaßt machen müſſe zwiſchen rechtgerichteten Ele⸗ 
menten, die die Tätigkeit des Völkerbundes auf rein wirt⸗ 
ſchaftliche Formen beſchränken wollen, und den liberalen 
Kreiſen, die die Genſer Einrichtung in ihrer bisherigen 
Form beizubehalten wünſchten. In gut unterrichteten 
Kreiſen in London unterſtreicht man die eigentümliche 
Haltung Englands, das ſich auf der einen Seite rühme, 
mit Frankreich Hand in Hand zu arbeiten, und auf der 
anderen Seite gewiſſen Manövern nachgehe, die lediglich 
darauf gerichtet ſeien, den demokratiſchen Grund aß zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Staaten Abbruch zu tun. 


Der franzöſiſche Botſchafter bei Heiler. 


Berlin, 11. Dezember. Der Reichskanzler emp 
fing heute in Gegenwart des Reichsminiſters des Auswär⸗ 
tigen Freiherrn v. Neurath den franzöſiſchen Botſchaſter 
Francois⸗Poncet. Die Unterhaltung diente der Fort⸗ 
ſetzung der am 24. d. Mis. begonnenen Beſprechung über 
die verſchiedenen ſchwebenden Fragen. 
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Moskau, 11. Dezember. Der Volkskommiſſar 
Litwinow empfing am Montag den amerikaniſchen Bot⸗ 
ſchafter Bullit. ' DT e 


Die revoln'ionäre Gürung in Span’en, 
Belagerungszuſtand wird vorläufig nicht verhängt. 


Madrid, 11. Dezember. In ganz Spanien iſt die 
Preſſe⸗Zenſur wieder eingeführt worden. In der 
Nacht zum Montag kam es in Madrid und anderen Orten 
wieder zu zahlreichen Bombenanſchlägen. In Bar: 
celona errichteten Revolutionäre Barrikaden. Es 
lam dort zu heftigen Schießereien. In einigen beſonders 
gefährlichen Gebieten wurde Militär eingeſetzt. 
Die Regierung beherrſcht die Lage. 

Madrid, 11. Dezember. Der ſpaniſche Innen⸗ 
miniſter beziffert die bisherigen Verluſte der Zivilgarde 
auf 6 Tote und 39 Verletzte. Die Säuberungsaktion in 
den verſchiedenen Provinzen wird fortgeſetzt. Beunruhi⸗ 
gend lauten immer noch die Nachrichten aus der Provinz 
Teruel, wo es zu verſchiedenen Zuſammenſtößen mit der 
bewaffneten Macht gekommen iſt und die Extremiſten ſich 
in mehreren Dörfern behaupten. Die im Hafen von Fer⸗ 
rol liegenden Kriegsſchiffe haben den Beſehl erhalten, ſich 
ausfahrtbereit zu machen. Zivilperſonen, die eine Mente⸗ 
rei unter der Mannſchaft eines Kreuzers anzetteln wollten, 
ſind verhaftet. 

In Barcelona, wie überhaupt in Kalabrien 
ſoll, von einigen Sabotageakten abgeſehen, Ruhe herr⸗ 
ſchen und die Arbeit nicht geſtört worden ſein. 

Im Laufe des Nachmittags erklärte der ſpaniſche Mi⸗ 
niſterpräſident der Preſſe, daß der Belagerungszu⸗ 
ſtand, wenn nötig, verhängt werden würde, daß vor⸗ 
läufig aber Zain Bedürfnis für ihn beitche, 


In Villanueva de la Serena haben ſich die Aufſtän⸗ 
diſchen nach einem heftigen Kampf der Zivilgarde ergeben, 


Auch Japan fordert Gleichberechtigung. 
Es will freie Hand für Seerüſtungen haben. 


Tokio, 11. Dezember. Die geſamte japaniſche 
Preſſe verzeichnet offenbar auf höheren Wunſch die Not ⸗ 
wendigkeit, für Japans völlige Gleichberechtigung in der 
Seerüſtung zu erlangen. 1935 werde Japan auf der Fiot- 
tenkonfſerenz die Gleichberechtigung verlangen. Ferner 
müſſe Japan die Vorſchläge zurückziehen, die es ſeinerzeit 
in Genf auf der Abrüſtungskonferenz machte, weil bie'e 
Vorſchläge die Bewegungsfreiheit der japaniſchen Marine⸗ 
behörden einſchränken. Japan müſſe folgende Forderun⸗ 
gen ſtellen: N 

1. Gleichberechtigung aller Beteiligten an der Wa⸗ 
ſhingtoner und Londoner Flottenkonferenz. 

2. Feſtſetzung einer Höchſttonnage für alle Seemächte. 
Innerhalb dieſer Tonnagegrenze müſſe jede Macht Art und 
Größe der einzelnen Schiffe ſelbſt beſtimmen dürfen. Die 
Einſchränkung des Baus von Kriegsſchiffen über 10 000 
Tonnen ſoll aufgehoben werden. z 


Japaniſche Zerſtöter nach Futſchau. 
Paris, 11. Dezember. Nach einer Meldung der 
Agentur Indofazifique aus Schanghai werden drei japa⸗ 
niſche Zerſtörer nach Futſchau auslaufen. 


— 
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Lodzer Vollszettung 


Hochkonjunktur in der Nüftungsinduftrie. 


Die Nüſtungsaus gaben werden trotz ſchwerſter Wiriſchaftslriſe immer größer. 


Es iſt nicht Voreingenommenheit, wern wir immer 
wieder die Richtigkeit der verſchiedenen Meldungen der 
bürgerlichen Preſſe über den Wei Aufſchwung 
im Wirtſchaftsleben bezweifeln. Leider gibt es für eine 
abgemeine Beſſerung Termerlei ernſte Anzeichen. Dagegen 
haben ſich in der letzten Zeit die Beſchäſtigungsverhaltniſ ſſe 
in jenen Induſtrlezweigen gebeffert, die ſich mit der Er⸗ 
zeugung von Kriegd water ial beſchäftigen, d. h. in der 
Ciſen⸗ und chem'ſchen In duſerie und in jenem Teil der 
Textilinduſtrie, der ſich hauptjäckiich mit der Erz zeugung 
von Uniformſtoffen befaßt. Die Vorbere⸗ tungen für einen 
neuen Krieg find alſo im Gange. Während die nationaler, 
Leidenſchaften der Völler aufgepeitſcht und die Nationen 
wie vor dem Jahre 1914 gegeneinander verhetzt werden, 
werden die Ruͤſtungsaufträge zwiſchen den am Wettrüſten 
beteiligten Regierungen in vollem Einvernehmen auf die 
Rüftungsinduftrie aufgeteilt, die aus der Unbelehrbarte:t 
der breiten Maſſen, die ſich allen Erfahrungen und Leiden 
im vergangenen Weltkrieg zum Trotz in ein neues Kriegs⸗ 
abenteuer treiben läßt, großen Nutzen zieht. Die Rüſtungs⸗ 
induſtrie, die ſich die Völlerverhetzung etwas koſten läßt, 
kennt in ihrem Betätigungsdrang und in ihrer Profitſucht 
feine, nationalen Rückſichten. Da arbeitet die engliſche 
Rüſtungsinduſtrie fieberhaft an der Herſtellung von 
Kriegsmater! al für Japan und China, die öſterreichiſche 
ebenfalls für den Fernen Oſten und für Südamerika, di e 
ranzöſiſche nicht nur für Frankreich, ſondern auch für 
das „feindliche“ Ausland. Dabei wollen einzelne Regie⸗ 
rungen, zu denen vor allem die reichsdeutſche gehört, das 
Wettrüſten noch als Arbeitsbeſchaffung und als eine voiks⸗ 
wirtſchaftliche Wohltat hinſtellen! 

Wie gefährlich wieder einmal die internationale Lage 
geworden iſt, zeigen die Rüſtungsprogramme und die Ent⸗ 
Hannu der Rüſtungsausgaben der einzelnen Staaten. 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika haben ein Flot⸗ 
tenbauprogramm ausgearbeitet, das bis 1937 beendet ſe in 
ſoll. Das Programm enthält u. a. den Bau von zwei 
Flugzeugmutterſchiffen. von ſechs Kreuzern, 24 Zerſtörern 
und zwei großen Kanonenbooten, deren Herſtellung einige 
hundert Millionen Dollar koſten wird. Nach Vollendung 
dieses Flottenbauprogramms dürften die Vereinigten 
Staaten, vorausgeſetzt, daß ſie nicht inzwilchen von Eug⸗ 
land oder Japan übertroffen werden, die größte Schlacht⸗ 
flotte unter allen Seemächten haben. Die engliſche Wm 
ralität hat bereits für den Fall des Scheiterns der Ab⸗ 
rüſtungsverhandlungen den Bau von 20 neuen Kreuzern 
im Laufe von drei Jahren gefordert. Und Japan hat für 
ſein Marineetat eine ſolch hohe Summe, wie noch nie, ein⸗ 
geſetzt, jo daß Japans militäriſches Budget die Hälfte des 
geſamten Staatsbudgets ausmacht. 

Die Rüſtung zur See und zur Luft macht in allen 
Staaten ſichtbare Fortſchritte, jo fehr ſich die Regierungen 
auch bemühen, die Aufrüſtung zu verſchleiern. Die eng⸗ 
liſche Regierung beabſichtigt, dem Drängen der konſervꝛ⸗ 
tiven Kreiſe auf Vermehrung der Luftſtreitkräfte nachze⸗ 
geben und in nächſter Zeit eine größere Zahl neuer Fiug⸗ 
zeuge zu bauen, um den derzeitigen Stand der Militärflu⸗ 3 
zeuge beinahe zu verdoppeln. Es ſollen nicht weniger als 
800 neue Flugzeuge gebaut werden, um auch England mit 
ſeinen Luftſtreitkräften anderer Mächte ebenbürtig zu ma⸗ 
chen. Die Koſten des Aufrüſtungsplanes der engliſchen 
Luftflotte werden auf ſieben Millionen Pfund Sterling 
geſchätzt. 

Daneben aber läuft das Wettrüſten zu Lande. Erſt 
vor kurzer Zeit erhielt die öſterreichiſche Regierungsindu⸗ 
ſtrie große Aufträge aus dem Fernen Oſten und aus Süd⸗ 


Auch in Deutſchland iſt die Rüſtungsinduſtrie 
Das alles in einem Zeitpunkt, in 
deren Ende und 


amerika. 
glänzend beſchäftigt. 
welchem die Abrüſtungskonferenz tagt, 
Mißerfolg aber unmittelbar beverſteht. 

Obwohl in allen lapitaliſtiſchen Ländern die Arbeits⸗ 
loſenfürſorge mit dem Hinweis auf die Not der Staats⸗ 
finanzen abgebaut wurde, haben die Regierungen für die 
Beſchaffung von Kriegsmaterial noch immer Geld in Hülle 
und Fülle. Nicht alle Rüſtungsausgaben ſind aus den 
ſtaatlichen Budgets auf den erſten Blick erſichtlich. Gar 
mancher hohe Betrag, der in den e Staatshaushaltungen für 
einen ganz harmloſen Zweck vorgeſehen iſt, wird in Wirk 
lichkeit militäriſchen Zwecken gewidmet. Aber auch die 
Rüſtungsausgaben, die ganz offen als ſolche in den 
Staatshaushaltungen bezeichnet werden, zeigen eine Ent⸗ 
wicklung, die für die Völker eine ernſte Warnung bedeutet. 

Nach den Erhebungen des Völkerbundes haben im 
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Dienstag, den 12. Dezember 1833 


Jahre 1933/31 die Rüſtungsausgaben in der ganzen Welt 
etwa 40 Milliarden Zloty betragen. Obwohl ſeit 1928 
die Weltproduktion und das Na:tonaleinlomben aller 
Völler ununſer rochen geſunken fab, wurden die Wis 
ſtungz ausgaben erhöht. Wenn wan den Kültnıgaaufwarıd 
im Jahre 1928 mit 100 Prozent gleichſetzt, jo betrug er 
im letzten Vorkriegeſahr 64 Prreent bes Betrages von 
1928, im Jahre 1932 jedoch 107 Prozent! 1932 alſo wa⸗ 
ren die Rü tungsansgaben, gemeſſen an dem Aufwand des 
Jahres 1928, um 48 Prozent größer als 1913. 


Die Vermehrung des Rüſtungsaufwandes in einer 
Zeit ſchwerſter wirttchaftl cher Kriſe charakteriſiert ſehr 
deutlich die Ge: ahr, die dem Weltfrieden droht. Der kom⸗ 
mend⸗ Krieg iſt zwar auch für die bürgerliche Klaſſe ris⸗ 
kant, weil die moderne Kriegstechnik auch das Hinterland 
er faſſen wird, aber das Sorgen m wird ihn wagen, wean 
es aus den wirtſchaftli chen und ſoz'alen Spannungen kei⸗ 
nen anderen Ausweg als den kriegeriſcher Verw! lungen 
mehr ehen wird. Die Kriegsgefahr ift groß und die inter 
nationale Lage erfordert äukerſte Wachſamkeit der Arbei⸗ 
terklaſſe, für die ein neuer Weltkrieg mit furchtbaren Op⸗ 
fern verbunden wäre. 


Ein tolles Schmugglerſtück. 


Zwei finniſche Marineo fiziere entführt. 


Erſt vor einigen Tagen ereignete es ſich an der Nord⸗ 
weſtküſte Schottlands, daß zwei Poliziſten 
Schmugglern entführt wurden, und ſchon kommt aus Fine 
land eine Nachricht von einem noch tolleren Streich. An 
der Küſte Finnlands und Eſtlands fteht die Schmuggelei 
ſeit einiger Zeit in beſonderer Blüte. Um ſie wirkſam be⸗ 
kämpfen zu können, hat ſich die finniſche Regierung ent⸗ 
ſchloſſen, den Küſtenwachtdienſt von der Kriegsflotte ver⸗ 
ſehen zu laſſen, die denn auch mehrmals flüchtende 
Schmugglerſchiffe mit ihren Geſchützen zur Raiſon bringen 
mußte. Ein verfolgtes Schiff hat ſogar einmal mit einer 
kleinen Kanone das Feuer erwidert. Dieſe „Whisky⸗ 
Schlacht“, wie ſie allgemein genannt wird, war aber noch 
harmlos im Vergleich zu dem Piratenſtück, das ſich jetzt 

eine Bande leiſtete. 

Eine fteife Briſe herrſchte, und eben begann die 
Abenddämmerung, als der finniſche Zerſtörer „Aura“ in 
der Nähe der eſtländiſchen Inſel Riſtna 


eine verdächtige Rauchfahne 


bemerkte. Der Funker erhielt den Auftrag, eine telegra⸗ 
phiſche Verbindung mit dem 8 er herzuſtellen und ihn 
nach dem Woher und Wohin zu fragen. Aber der Fremde 
dachte gar nicht daran, zu antworten. So mußte man 
ihm ſchon näher auf den Pelz rücken. Der Zerſtörer hatte 
ſich auf etwa eine halbe Seemeile genähert — da dampfte 
das Schiff mit der vollen Kraft ſeiner Maſchinen davon. 

Plöglich machte es eine Kehrtwendung. Auf der. 
Höhe der „Aura“ ein zweiter Kurswechſel, und los ging es 
geradenwegs auf den überraſchten Zerſtörer. Was hatte es 
vor? Kein Zweifel, es wollte 


den unliebſamen Verfolger rammen und in Grund 
bohren. 


Der Kapitän auf der Brücke des Kriegsſchiffes hatte gerade 
noch Zeit, das Steuer herumzuwerfen und das Kommando 
zum Rückwärtsfahren zu geben. Ein kurzes Manöver — 
nur wenige Zentimeter vom Bug raſte der Korſar vorbei, 
Die Mannſchaft an Bord der „Aura“ hatte in atemloier 
Spannung den Zuſammenprall erwartet. Als er doch noch 
verhindert werden konnte, atmete alles erlöſt auf. 


Die Kanoniere ſprangen an die Eee ee oz lee Er > de ee 


Unter den Brücken non Paris. 


Die große Kältewelle, die auch Paris nicht verſchont hat, war der Anlaß für dieſes romantifche Lagerleben in den 
Frühſtückspauſen der Straßenarbeiter. 


von 


und eröffneten das Feuer. Aber der Schmuggler entwickelte 
eine ſo hohe Geſchwindigkeit, daß er ſich ſchon faſt u 
Reichweite befand. Trotzdem nahm der Zerſtörer die Ver⸗ 
folgung auf. Da die zunehmende Dunkelheit den enteilen⸗ 
den Dampfer nur noch undeutlich erkennen ließ, wurde das 
Feuer wieder eingeſtellt. Von der Kommandobrücke 
flammte ein Scheinwerfer auf und taftete ſich 9e ſpenſtiſch 
über die hohen Wellen hin zum Schmuggler. In dieſem 
Augenblick ertönte drüben eine dumpfe Exploſion. Dicke 
Rauchwolken hüllten den Flüchtenden ein, der ſofort 
ſtoppte. 

Vorſichtig die Geſchütze ausgerichtet, pürſchte ſich der 
Zerſtörer heran. Aber die Schmuggler ſchienen von einem 
ernſthaften Mißgeſchick betroffen zu ſein. 


Am Maſt flatterte eine weiße Fahne. 


Das Kriegsſchiff legte längsſeits, und Offiziere und Ma⸗ 
troſen ſprangen hinüber. Ein überraschender Anblick bot 
ſich ihnen. In der Nähe der Kommandobrücke und des 
Schornſteins lagen in großen Blutlachen ſtöhnende und 
ſcheinbar bewußtloſe Männer. Niemand an Bord war un⸗ 
verletzt. Die Finnen unterließen alle Feſtſtellungen, um 
ſich vorerſt mit den Verwundeten zu beſchäftigen und ihnen 
die erſte Hilfe zu leiſten. Ein Arzt wurde dringend beus⸗ 
tigt. Der Funker telegraphierte zur Inſel Riſtina. Ter 
dortige Arzt war bereit zu kommen, ihm ſtand aber nur ein 
ſchmales Motorboot zur Verfügung, das bei dem augen⸗ 
blicklichen Seegang nicht ſeetüchtig genug war. So teles 
graphierte er, der Zerſtörer ſolle ihn doch abholen. Dis 
geſchah denn auch. Zwei Offiziere blieben auf dem 
Schmugglerdampfer zurück, während die „Aura“ die menis 
gen Meilen zur Inſel hinüherdampfte. Inzwiſchen war e 
Nacht geworden. Bei der Rückkehr wollte der Kapitän des 
Zerſtörers ſeinen Augen nicht trauen: 


Das unbekannte Schmunglerfchiff war ſpurlos 
verſchwunden. 


Man 3 5 ſofort die Suche na 
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Noch immer weiß niemand, was mit dem Schiff und 
den beiden Offizieren an Bord geſchehen iſt. Vermutlich 
ſizen die „Schwerverwundeten“ bergnfgt lachend über 
ihren gelungenen Streich, bei einem Glaſe Whisky und her 
ratſchlagen, wie ſie die beiden gefangenen Offiziere mit 
gutem Wind wieder loswerden können 


— —— 
Um Scheinwerfer, 


„Fremdſprachige Literatur“. 


Der Weihnachtskatalog einer Wiener Buchhandlung 
enthält neben einem aus führlichen Verzeichnis aller 
deutſchſprachigen Neierſcheiwungen auch einen Anhang 
über „Fremdsprachige Literatur“. Darin findet ſich fol⸗ 
gende Ankündigung: 


Mann Th.: Souffrances et Grande de Ri 
5 andeur de Richard 


Die Feſtſchrift Thomas Manns zum Geburtstag 

R. Wagners, die infolge der Zeitverhältniſſe in deutſcher 
Sprache nicht erſcheinen kann. 
Es wird künftigen Generativnen als Zeichen dieſer 


deutſchen Kultur erſcheinen, daß Thomas Mann zur f . 
zöſiſchen Literatur gezählt wird. i 


ihm auf, die aber vergeb⸗ 


Rheuma, Gicht, Schmerzen ir den Gelenken und Glie⸗ 
dern werden durch Togal erfolgreich bekämpft. Im eige- 
nen Intereſſe verſuchen Sie noch heute, 5 Sie 
aber ausdrücklich Original⸗Togal⸗Tabletten In allen 
Apotheken erhältlich. 


— 
Br 


> 


Geſellſchaft für lange Zeit beſtimmt werden wird. 
Menſchen, die früher unintereſſiert beiſeite ſtanden und an 
den politiſchen Ereigniſſen leinen Anteil nahmen, find auj⸗ 
gerüttelt und in ihrem innerſten Gefühlsleben aufgewühlt. 


* 


geſtaltet wurde 
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Tages neuigkeiten. 


Frau, belämp.e den Jaſchismus! 
Wir ſind Zeugen großer geſellſchaftlicher Umwälzun⸗ 
gen, von deren Verlauf die Entwicklung der eee 
Ach 


Jeder fühlt es, daß es ſich gegenwärtig um Kämpfe han⸗ 


delt, die auch ihn angehen und ſeine Perfönlichkeit unmit⸗ 


telbar berühren. Auch viele Frauen, die früher kein Ver⸗ 
ſtändnis für Wirtſchaft und Politik hatten, willen heute, 
daß es des Einſatzes aller Kräfte der Arbeiterklaſſe bedarf, 
um erworbene Errungenſchaften und die persönlichen Fee. 
heitsrechte zu erhalten. Viele tauſende arbeitende Frauen 
fühlen, worum es ſich in dem großen Ringen zwiſchen Ka⸗ 


paital und Arbeit, in das wir alle hineingeſtellt find, han⸗ 
delt: um die Freiheit der Perſon und des ganzen Volles, 


um den ſozialen und kulturellen Fortſchritt der breiten 


Maſſen der arbeitenden Menſchheit. Und wer den großen 
Ereigniſſen der Zeit nicht allein gefühlsmäßig gegenüber⸗ 
tritt, ſondern ihren tiefen Sinn zu ergründen verſucht, 


wird ſehr bald finden, daß insbeſondere für die arbeiten⸗ 
den Frauen ſehr viel auf dem Spiele ſteht. 

Die arbeitende Frau verdankt der hinter uns liegen⸗ 
den Entwicklung, die von der Arbeiterklaſſe geformt und 
und ihren gewerkſchaftlichen, politiſchen 
und kulturellen Organiſationen ungemein große Erfolge 
brachte. Seitdem es eine moderne Arbeiterbewegung gibt, 


vollzieht ſich der allmähliche Aufſtieg der arbeitenden Frau 
zur wirtſchaftlich 


und geſellſchaftlich gleichberechtigten 
Die Einſchränkung jener maßloſen Aus⸗ 


Perſönlichkeit. 


beutung der weiblichen Arbeitskraft, die die frühkapitali⸗ 


ſtiſche Entwicklung des herrſchenden Wirtſchaftsſyſtenis 


charakteriſiert die zahlreichen Geſetze zum Schutze der ar⸗ 
beitenden Frauen und Mädchen und nicht zuletzt die wich⸗ 


tigſte Errungenſchaft der Frauen, die politiſche und Geſell⸗ 
ſchaftliche Gleichberechtigung, ſind Erfolge, die die Arvei⸗ 
terbewegung den Frauen eroberte. 

Aber noch nicht alle Frauen ſind ſich der Bedeutung 
dieſer Errungenschaft voll bewußt geworden. Häufig ge⸗ 


nug haben die Frauen von ihren Rechten nicht den Ge⸗ 


brauch gemacht, der ihren Intereſſen entſprochen hätte. 
Nicht ſelten haben die Gegner der Arbeiterklaſſe großen 
politiſchen Einfluß errungen, weil ihnen die Frauen hierzu 
verhalfen. Und trotz alledem geht der Faſchismus überall 
daran, alle Rechte der Frauen zu beſeitigen. Der Faſchis⸗ 
mus iſt eine ausgeſprochen frauenfeindliche Bewegung. 
Der Faſchismus raubt der Frau das grund ätzliche Recht 
auf Arbeit. In Deutſchland wurden in den letzten Mo⸗ 
naten viele zehntauſend Frauen gerade aus jenen Berufen 
verdrängt, die ihrer Natur nach am meiſten und zweck⸗ 
mäßigſten von Frauen ausgeübt werden. Planmäßig werd 
im Deutſchen Reich die arbeitende Frau aus der Textil⸗ 
und Konfektionsinduſtrie ausgeſchieden und mit ihrer Fa⸗ 
milie ſchwerer ſozialer Not ausgeliefert. Der Faſchismus 
trifft aber nicht nur die Frauen, die in Werkſtätten und 
Fabriken beſchäftigt ſind. Durch die Zerſtörung der So⸗ 
zialpolitik, durch die wirtſchaftliche und politiſche Verſkla⸗ 
vung der geſamten Arbeiterklaſſe greift er auch tief in das 
Familienleben ein. Die Erziehung der Jugend, dieſes uns 
mittelbarſten Gebietes weiblicher Zetätigung, macht der 
Faſchismus ausſchließlich zur Aufgabe des Staates und 
der faſchiſtiſchen Bewegung. Er zerſtört rückſichtslos das 
Familienleben, um die Jugend in ſeinem Sinne zu er⸗ 
ziehen. 

Der Kampf gegen den Faſchismus iſt eine Aufgab⸗ 
nicht nur der Arbeiter, ſondern ebenſo ſehr der Frauen 
des Proletariats. Die Frauen können den Faſchismus 
vielſeitig bekämpfen. Im Betriebe, in dem ſie tatkräftig 
für die Gewerkſchaft mitarbeiten und für die gewerkſchaft⸗ 
liche Organiſation unter ihren Kollegen werben; in der 
Familie, indem ſie die Jugend über die Ziele und Abſich⸗ 
ten des Faſchismus unermüdlich aufklären und ſo dafür 
ſorgen, daß die proletariſche Jugend nicht faſchiſtiſchen 
Strömungen verfällt. Gerade deshalb, weil der Faſckis⸗ 
mus für die Frauen der Arbeiterklaſſe gleichbedeutend der 
völligen politiſchen und wirtſchaftlichen Unfreiheit iſt, iſt 
es eine der hehrſten Aufgaben der arbeitenden Frauen, 
ihn auf allen Gebieten, wo er in Erſcheinung tritt, mit 
allen Mitteln perſönlicher Ueberzeugungskraft, deren ge⸗ 
rade die Frauen fähig ſind, zu bekämpfen. 


—— — 


1162 Perſonen im November aus Polen ausgewandert. 

Durch Vermittlung des Auswandererſyndikats ſind 
im November d. J. aus Polen nach Argentinien, Bra⸗ 
ſilien, Chile, Kanada, Paraguay, den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika, Frankreich, Belgien und anderen 
Ländern 1162 Perſonen ausgewandert. Alle erforderlichen 
Ausreiſe⸗Formalitäten wurden vom Auswandererſyndikat 
erledigt; die Auswanderer wurden damit vor den be: 
ſchwerlichen, überflüſſigen und koſtſpieligen Fahrten rach 
den verſchiedenen Aemtern und vor der Ausbeutung durch 
illegale Auswanderungsvermittler bewahrt. (p) 
Ruſſiſches Nähgarn auf dem Lodzer Markt. 

Seit längerer Zeit iſt auf dem Lodzer Markt ein ſtar⸗ 
les Angebot an ruſſiſchem Nähgarn zu beobachten. Dieſes 
in Leningrad hergeſtellte Nähgarn wird zu bedeutend nie⸗ 
drigeren Preiſen als die Preiſe für hieſiges Garn Nach 

ag 
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Furchibarer Tod eines Arbeiters 


Vom Transmiſſſons riemen ergriffen und zerſchmeitert. 
In der Maſchinenſabrik der Aktiengeſellſchaft Gebr.] ſchaft ſtellte nur noch den Tod des Bedauernnswerten feſt. 


Lange in der Andrzejaſtraße trug ſich geitern vormittag 
ein ſurchtbarer Unglücksfall zu, dem der daſelbſt beſchaf⸗ 
tigte 24 Jahre alte Arbeiter Joſef Sinder mann (Lu⸗ 
dwiki 33) zum Opfer fiel. Sindermann wurde bei der 
Ausbeſſerung eines Transmiſſtonsriemens von dieſem er⸗ 
ſaßt und mit aller Kraft gegen eine die Transmiſſion hal⸗ 
tende Säule geſchleudert, ſo daß ihm der Kopf zertrüm⸗ 
mert und das Gehirn im Saale verſpritzt wurde. Mehrere 
Arbeiter, die Zeugen dieſes grauenhaſten Vorfalls waren, 


fielen in Ohnmacht. 


Der Unglücksfall trug ſich wie folgt zu: Sindermann 
hatte in der Schleiferei einen Transmiſſionsriemen, der 
geriſſen war, zuſammenzunähen. Während ein Arbeiter 
den Riemen hielt, nähte Sindermann. Plötzlich ließ der 
andere Arbeiter aus bisher noch nicht feſtgeſtellter Urſache 
den Riemen los. Die Folge war, daß der Riemen von 
der Transmiſſionsſcheibe aufgewickelt wurde. Da Sinder⸗ 
mann einen Arm in die Schlinge des Riemens geſteckt 
hatte und ſich daher nicht ſchnell genug vom Riemen be⸗ 
freien konnte, wurde er mit hochge-ogen und mit dem Kopf 
gegen die Transmiſſionsſäule geſchleudert. Die Trans⸗ 
miſſion konnte erſt zum Stehen gebracht werden, als der 
Kopf des Unglücklichen nur noch eine unförmige Maſſe 
bildete. 


Der ſofort herbeigerufene Arzt der Rettungsbereit⸗ 


Am Tatort traf eine behördliche Kommiſſion ein, um die 
näheren Umſtände des Unglücksfalles und die Schuldfrage 
feſtzuſtellen. 

Der furchtbare Unglücksfall hat bei den im Unterneh⸗ 
men Beſchäftigten einen niederſchmetternden Eindruck her⸗ 
vorgerufen. 

Der Verunglückte war ledig, hatte aber ſeine Mutter 
zu ernähren. (p) 


Herzſchläge bei der Arbeit. 


Im ſtädtiſchen Schlachthauſe in der Lagiewnickaſtraße 
erlitt der dortſelbſt beſchäftigte 44jährige Arbeiter Moſes 
Alter Cymerman (Lagiewnicka 9) bei der Arbeit eigen 
Herzſchlag. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft konnte nur noch den Tod feſtſtellen. 

In der Poznanjkiſchen Fabrik (Ogrodowa 17) wurde 
während der Arbeit der Nowakſtraße 14 wohnhafte 70. 
jährige Arbeiter Wladyſlaw Telmierowſki von einem Ohn⸗ 
machtsanfall betroffen. Als der Ar der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft eintraf, war er bereits verſchieden. Der Tod iſt in⸗ 
folge eines Herzſchlages eingetreten. (p) 

In der Firma Franz Ramiſch, Ewangelicka 10, zog 
ſich geſtern die daſelbſt beſchäftigte Arbeiterin Joſefa 
Stanczak, Abramowſkiſtraße 20, an der Maſchine einige 
Verletzungen bei, ſo daß ſie vom Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft nach dem Bezirkskrankenhauſe überführt werden 
mußte. (p) 


Tag und Nacht im Beirlebe. 
Der Konflikt bei Arotoszynſki. 


Bekanntlich ſtehen 120 Arbeiter und Arbeiterinnen 
der Seidenweberei Krotoszynſki in der Petrikauer Straße 
104 ſeit Sonnabend morgen im ſogenannten italieniſchen 
Streik. Seit dieſer Zeit halten ſich Arbeiter und Arber⸗ 
terinnen Tag und Nacht in den Fabriksſälen auf. Da am 
Sonntag kein Dampf in die Heizungsröhre gelaſſen wurde, 
mußten die Arbeiter ſich in überaus kalten Räumen au’ 
halten. Die Frauen hatten im beſonderen unter der Kälte 
zu leiden, wenn auch die Männer ihnen ihre Mäntel zur 
Verfügung ſtellten. Trotz der Entbehrungen, hält die Be⸗ 
legſchaft an ihrer Abſicht ſeſt, den Unternehmer auf dieie 
Art zu zwingen, von ſeinen Beſtrebungen, den Arbeitern 
neue verſchlechterte Bedingungen aufzuwerfen, feſt. Sie 
verharren weiter im Betriebe. Hoffentlich wird ihre Ak⸗ 
tion bald zu einem Erfolg führen. Die Intervention des 
Klaſſenverbandes und des Arbeitsinſpektorats hat ſchon 
eingeſetzt. 


Baummwollſpinnereien reduzieren Arbeitszeit. 

Im Hinblick auf die Uebergangszeit zwiſchen der be⸗ 
reits beendeten Winterſaiſon und der in Kürze beginnen⸗ 
den Sommerſaiſon wurde in einer der letzten Verwal⸗ 
tungsſitzungen der Vereinigung der Baumwollgarnprodu⸗ 
zenten beſchloſſen, den Betrieb in den der Vereinigung an⸗ 
gehörenden Unternehmen einzuschränken. Laut dieſem 
Beſchluß werden die Spinnereien in der Zeit vom 25. De⸗ 
zember bis 21. Januar nur insgeſamt 152 Stunden in Be⸗ 
trieb ſein. (ag) 


Verurteilung von Induſtriellen. 


Durch Urteil des Staroſteigerichts wurden vor lurzem 
zahlreiche Unternehmer wegen Nichteinhaltung des Sum 
melvertrages zu Haft» oder Geldſtrafen verurteilt. Ihre 
Berufungsklagen wurden in faſt allen Fällen nunmehr be⸗ 
ſtätigt. Somit wurden endgültig verurteilt: Jankiel Wi} 
Gaſtfreund zu 14 Tagen Haft, Rebeka Gaſtfreund zu 100 
Zloty Geldſtrafe, Jakob Ajnhorn, Petrikauer 106, zu 500 
Zloty, Stefan Makowſti, Leiter der Fabrik in der Wol⸗ 
czanſtaſtraße 66, zu 2 Wochen Arreſt, Samuel Turner, 
Beſitzer der Fabrik an der Dowborezykow 37 zu 100 Zloty, 
und feine beiden Fabrikverwalten Benjamin Szulc und 
Abram Hendeles zu je 100 Zloty, Herasz Polakiewicz, Be⸗ 
ſiger der Fabrik in der Petrikauer Straße 218, zu 300 
Zloty. (a) 


Ergänzungsaushebung. 

Am Freitag, ab 8 Uhr morgens, beginnt im 
Lokal des Militärpolizeibüros der Lodzer Stadtverwal⸗ 
tung, Petrikauer Straße 165, eine Ergänzungsaus⸗ 
hebungskommiſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗ 
Stadt I zu amtieren. Es haben ſich die Rekruten des 
Jahrgangs 1912 und der älteren Jahrgänge einzufinden, 
die bisher noch vor keiner Militärkommiſſion geſtan den 
haben, falls ihr Verhältnis zum Militärdienſt noch nicht 
geregelt iſt, ſie im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. 
Polizeikommiſſariats in Lodz wohnen und eine Aufforde⸗ 
rung der Lodzer Stadtſtaroſtei erhalten haben. (p) 

Heute amtiert keine Aushebungskommiſſion. 

Von den ſtädtiſchen Bibliotheken. 

Die Kultur⸗ und Bildungsabteilung der Stadtver⸗ 
waltung hat eine Statiſtik darüber verfaßt, woraus her⸗ 
vorgeht, daß die ſtädtiſche öffentliche Bibliothek in der An⸗ 


— 


drzejaſtraße 14 im November von 5035 Perſonen, 3474 
Männern 1 d 1561 Frauen, beſucht worden iſt. 3792 
Perſonen erichteten die 10 Groſchen betragende Ein⸗ 
trittsgebühr, während 1243 als Arbeitsloſe davon befreit 
wurden. Vorhanden find 28 538 Werke (37659 Bände). 
Im November d. J. wurden 10 216 Werke und 256 Zeit⸗ 
ſchriften gelejen; hiervon waren dem Inhalt nach 400 all⸗ 
gemein⸗wiſſenſchaftlich, 1006 philoſophiſch, 183 religiös, 
2145 ſozialwiſſenſchaftlich, 187 ſprachkundlich, 1202 aus 
Bereiche der Natur und Mathematik, 1156 angewandte 
Wiſſenſchaften, 520 ſchöne Künſte, 2058 aus der literari⸗ 
ſchen Kritik und 1359 Geſchichte und Erdkunde. Die Werke 
aus der ſozialen Wiſſenſchaft und der literariſchen Kr. tik 
erfreuen ſich ſomit des größten Zuſpruchs der Leſer. — 


Die ſtädtiſchen Bücherverleihſtellen wurden im November 


beſucht: in der Rokicinſkaſtraße 1 von 5951 Perſonen, Pe⸗ 
trikauer Straße 223 — 4883 Perſonen, Rybnaſtraße 14 
— 4491 Perſonen, Zagajnikowaſtraße 54 — 4847 Per⸗ 
ſonen, Staszieſtraße 1/3 — 5889 Perſonen, Senatorſta⸗ 
ſtraße 36 — 6241 Perſonen und die Bücherverleihſtelle in 
der Podmiejfkaſtraße 21 von 3142 Perſonen. (p) 


Den Freitod infolge von Arbeitsloſigkeit geſucht. 

In feiner Wohnung im Haufe Oblengorfkaſtraße 2 
verſuchte der 35jährige Mieezyſlaw Bogdanſki ſich das Le⸗ 
ben durch Genuß einer giftigen Flüſſigkeit zu nehmen. Ein 
herbeigerufener Arzt der Rettungsbereitſchaft erwies dem 
Lebensmüden, der ſeit längerer Zeit erwerbslos iſt, bie 
erſte Hilfe und überführte ihn dann nach dem Kranken⸗ 
haufe. (p) | 
Obdachloser bricht vor Hunger zufammen. x 

Auf dem Grünen Ringe brach geftern der 53jährige 
beſchäftigungs⸗ und obdachloſe Michal Bialecki vor Ente 
kräftung bewußtlos zuſammen. Er wurde vom Arzt der 
Rettungsbereitſchaft in das Reſervekrankenhaus gebracht. 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 1 

J Koprowſki, Nowomiejſka 15; S. Trawkowſla, 
Brzezinſta 56; M. Rozenblum, Srodmiejſka 21; M. Bar⸗ 
toszewſk:, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Czon⸗ 
ki, Rokicinſka 53. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Wenn ein 60 jäheiger „Onkel“ ſpielt. 
Darf er beſchwären, nicht der Vater des Kindes zu fein? 


Geſtern befaßte ſich das Lodzer Bezirksgericht mit 
einem intereſſanten Fall. Ein Dienſtmädchen hat ſeinen 
„Verehrer“ auf Zahlung der Alimente für ihr uneheliches 
Kind verklagt. Der Sachverhalt iſt folgender: 


Vor etwa 2 Jahren beantragte die Srodmiejſkaſtraße 


wahnhafte Joſeſa B. bei der Lodzer Staatsanwaltſchaft 
um Einleitung eines Verfahrens gegen einen gewiſſen M., 
der in einer ſtaatlichen Inſtitution angeſtelt iſt, wegen 
Vergewaltigung unter Drohung mit dem Revolver ſowie 
wegen Entlockung von 700 Zloty unter dem Vorwande 
einer Eheſchließung. Die Staatsanwaltſchaft ſchlug jedoch 
das Verfahren nieder, da ſie zu der Ueberzeugung kam, 
daß weder eine Vergewaltigung noch eine Geldentlockung 
ſtattgefunden habe., 

Die mit dieſer Entſcheidung unzufriedene B. reichte 
beim Stadtgericht eine Klage ein, in der ſie um Zuerken⸗ 
nung von Alimenten für ihr inzwiſchen geborenes Kind 
bat und gab den M. als Vater ihres Kindes an. 

Die Verhandlung vor dem Stadtrichter ergab, daß 


als maßgebend gelten könne. 
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| ber 60 Jahre alte Angeklagte häufig zu der B. gekommen 


war und als deren „Onkel“ gegolten hatte. Doch auch 
noch andere „Verehrer“ waren bei ihr zu Beſuch, die be⸗ 
deutend jünger waren und als „Vettern“ oder ſonſtige 
Verwandte galten. Die Verwandten erſtatleten ihre Be⸗ 
ſuche zu verſchiedener Zeit, ſodaß ſie gegenſeitig von ſich 
nichts wußten. Es konnte daher dem Angeklagten die Va⸗ 


ternſchaft nicht nachgewieſen werden, aber ebenſo konnte 


auch M. nich, nachweiſen, daß er nicht der Vater des Jun⸗ 
gen iſt. M. wurde vom Gericht zur Abgabe eines Schwu⸗ 
res verpflichtet, daß er nicht der Vater ſei, was auch am 
13. März d. J. kirchlich erfolgte. Die Klage wurde hierauf 
abgewieſen. i 

Aber auch damit gab ſich die B. nicht zufrieden und 
reichte durch ihren Vertreter, den Rechtsanwalt Kobylinſki. 
eine Berufungskiage beim Bezirksgericht ein. 

In der geſtrigen Verhandlung vor dem Bezirksgericht 
führte der Sachwalter der Klägerin aus, daß der Eid nicht 
Die Eidesformel: „Ich 
ſchwöre, nicht der Vater des unehelichen Kindes der Joſefa 
B. zu ſein“ ſei ihrem Inhalt nach mangelhaft, da niemand 
beſchwören könne, nicht der Vater ſeines Kindes zu ſein. 
Da der Angeklagte ferner als der „legendariſche Onke!“ 
der Klägerin galt, ſo ſei die Vaterſchaft nachgewieſen. 

Der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Gins⸗ 
berg, ſtellte ſeinerſeits feft, daß die Eidesformel genüge 
Der Angeklagte habe dieſen Eid mit ruhigem Gewiſſen 
leiſten können, da er nicht mit der Klägerin geſchlechtlich 
verkehrt habe und das Kind nicht gut aus der Luft geboren 
werden konnte. Solche Naturwunder kenne die mediziniſche 
Welt bisher noch nicht. Vater des Kindes müſſe ein jün⸗ 
gerer Mann geweſen ſein. Der Angeklagte zähle bereits 


60 Jahre und könne daher nicht gut in Betracht kommen. 


Das Gericht beſtätigte das Urteil der erſten Inſtanz 


und wies ſomit die Klage der B. ab. Einer der Richter 


gab jedoch ein Votum Separatum ab. 

Wie wir zur Sache noch erfahren, will der Sachwal⸗ 
ter der Klägerin beim Oberſten Gericht eine Kaſſations⸗ 
klage einbringen. (p) 


Diebſtahl von Jahrradmänteln. 

In der Nacht zum 9. Juni d. J. entwendeten Diebe 
aus dem Keller des Hauſes Zawadzkaſtraße 17 175 Fuhr⸗ 
radmäntel, eine größere Menge Wäſche, ein Tiſchbeſteck im 
Geſamtwerte von 2000 Zloty, die einem gewiſſen Rubin. 
Adunſki gehörten. Vom Diebſtahl wurde der Pockzei 
Mitteilung gemacht, die eine Reihe Verhaftungen vor⸗ 


nahm. Geſtern folgte das gerichtliche Nachſpꝛel. Wegen 


Diebſtahls bzw. Hehlerei wurden zu je 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt: der 37jährige Ignacy Piontkowfki, der 
35jährige Felix Paſtwinſti und der 25jährige Joſef G.a⸗ 
vinſki. Die anderen Angeklagten wurden freigeſprochen. 


Sport. 


Eishockenſpiel Lodz — Warſchau. 

Am 14. Januar findet in Lodz das zweite Eishockey⸗ 
Stédteſpiel Lodz — Warſchau ſtatt. In Anbetracht der 
bekannten Stärke der Warſchauer dürfte das Spiel berech⸗ 
tigtes Intereſſe wachrufen. Die Lodzer Repräſentalion 
wird ſich hauptſächlich auf LRS-Spieler ſtützen. 


Am Freitag Boxkampf Geyer — Hakoah. 
Am Freitag findet im Saale bei Geyer ein Bor- 


kampfabend zwiſchen Geyer und Hakoah ftatr. 


Union⸗Touring — Meiſter der B. Klaſſe. 
Das für Sonntag angeſetzte Entſcheidungsſpiel zwi⸗ 
ſchen UT II und dem Kaliſcher Sportklub fand nicht ſtatt, 
da die Kaliſcher ſich nicht einfanden. Dadurch fielen die 
zwei Punkte an Union⸗Touring. Meiſter der B⸗Klaſſe 


wurde ſomit die Reſerve⸗Mannſchaft des UT. 


WW 


Krakauer Fußballrepräſentation auf Reiſen. 
Die Krakauer Fußballrepräſentation begibt ſich am 
14. Dezember auf eine Auslandtournee. Am 17. ſpielt 
Krakau in Brüſſel gegen Diables Rouges; am 19. Dezem⸗ 
ber in Haag mit Zwalungen, am 25. und 26. Dezember 
gegen eine polniſche Emigrantenrepräſentation aus Frank⸗ 
reich und Belgien ſowie gegen den polniſchen Sportllub 


Pogon. 
Schauturnen in der Philharmonie. 

Der Sportklub „Makkabi“ veranſtaltet am Sonntag 
in der Philharmonie ein Konkurs⸗Schauturnen, an mei: 
chem alle Sportvereine des Lodzer Bezirks teilnehmen kön⸗ 
nen. Jede Riege kann mit eigenem Programm aufwarten. 


Kunft. 


Konzert von Erika Morini. Erika Morini, eine der 
hervorragendſtan Geigenkünſtlerinnen der Gegenwart, 
wird, wie bereits gemeldet, am kommenden Donnerstag, 
dem 14. Dezember, in der Philharmonie das 8. Meiſter⸗ 
konzert beſtreiten. Ihre Kunſt baftert nicht nur auf äuße⸗ 
ren Effekten allein, die ſtarke Innerlichkeit verleiht ihrem 


Spiel einen eigenen Klangreiz. — Billettvorverkauf an 
der Kaſſe der Philharmonie. 


r 


ID. RN * h N ie“ 4 a 
Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 12. Dezember 1988. 3 


Gehetztes Lebe 


BRETTEN TER Liebe und Abenteuer eines Spions 2: Roman von Frank Arnau 
b 


(10. Fortſetzung) 

„Ja. Die Tänzerin und Sängerin. Jetzt, das heißt 
hier, heißt ſie Mercedes Farere — wie ſie wirklich heißt, 
woher ſie ſtammt, weiß vermutlich niemand. Sie hat es 
wahrſcheinlich ſelber auch vergeſſen. Alſo“ — Herr Fa⸗ 
lieri ſtimmte ſeinen Ton etwas herab — „über Ihre 
Hausgenoſſen ſind Sie nun informiert — nun wollen wir 
von dem vielleicht minder intereſſanten, aber auch nicht 
Unwichtigen reden!“ 

Als Eberhard Hatzberg dieſen geſchäftstüchtigen 
Bank, und Kommiſſionsmenſchen verließ, war ſich Hatzberg 
darüber klar, daß er dem Herrn Sköckner gegenüber feine 
Rolle als Braſilianer auf keinen Fall vortſetzen konnte. 
— Falieri würde ihn ja doch bei der nächſten Gelegenheit 
verraten. Und wenn erſt einmal Stöckner ſicher wußte, 
dann wußte natürlich auch der Sprachlehrer, wußte die 
„Dame“, was von Signore Bernardo Farnaglia zu hal⸗ 
ten war. Sehr ärgerlich — und ſehr gefährlich! 

Eberhard ſchlenderte durch die Straßen. Es war 
ſchon am Vormittag ſehr heiß und ſtaubig. Die römiſche 
Munizipalität hattte augenblicklich wohl an andere Dinge 
zu denken, als an das Sprengen der Straßen. Der Ver⸗ 
kehr ſchien Eberhard überall außerordentlich Tebhait; 
Autos mit Offizieren flitzten lärmend durch die Straßen, 


Eberhard war eigentümlich überraſcht von der Erſcheinung 
dieſer Frau. 


die Menſchen ſchrien ſich von einem Bürgerſteig zum an⸗ 
dern zu, geſtikulierten mit ſüdlicher Lebhaftigkeit. 

Eberhard trat in ein Geſchäft, um ſeine Garderobe 
zu vervollſtändigen. Ehe er überhaupt gefragt wurde, 
was er wünſche, hatte ihm der Verkäufer bereits eine 
lange Rede über das glorreiche Italien gehalten. Erſt 
als er ſeine Begeiſterungsarie zu Ende geſungen halte, 
war mit dem Mann über einen Sommeranzug, über 
leichte Wäſche und einen Strohhut zu reden. Da Eber⸗ 
hard ſeine Adreſſe nicht angeben wollte, ließ er ſich das 
Gekaufte in einem Karton verpacken und fuhr in einer 
Droſchke nach der Piazza Pergoleſe. Er empfand wieder, 
daß Rom nicht nur auf. fieben, ſondern auf einer unge⸗ 
zählten Menge von Hügeln erbaut ſei, landete aber ſchließ · 
lich doch wohlbehalten im Albergo Michele. 

Es war Mittagszeit, als Eberhard eintraf. Eben, als 
er ſein Zimmer betreten wollte, traf er die Wirtin. Nan, 
nachdem ihm Signore Falieri ſo intereſſante Einzelheiten 
über die Frau erzählt hatte, ſah Eberhard ſie mit anderen 
Augen an und fand, daß der Polizeioberſt Feruccio im 
Grunde gar keinen ſchlechten Geſchmack hatte. Signera 
Felicia war zwar über die erſte Jugend hinaus, hatte ſich 
aber, im Gegenſatz zu ihren Volksgenoſſinnen jehr gut 
erhalten. Das etwas römiſch⸗derbe Geſicht mit dem bunt. 
len Haar und den dunkelbraunen Augen hatte einen ge⸗ 
winnenden Zug von einfacher, beſcheidener Güte. 

Signora Felicia teilte ihrem jüngſten Mieter mit, 
daß der Paß ordnungsgemäß zum Revier gebracht worden 
kei; am Abend würde Signor Farnaglia ihn zurückerhal⸗ 
ten. Signora Felicia fragte auch an, ob der Signore an 
dem gemeinſamen Mittagsmahl, zu dem ſich alle fonftigen 
Hausgenoſſen zuſammenfinden, teilnehmen wolle. Eber⸗ 
hard war im erſten Augenblick willens, dieſe Gemeinſam⸗ 
keit abzulehnen, dachte aber dann, Herr Stöckner wurde 
ihm das als Furcht auslegen, und ſagte ſein Erſcheinen 
im Speiſezimmer zu. Auf die Dauer würde er die Ge 
ſellſchaft, in die er hier geraten war, ja doch nicht meiden 
können. Und in irgendeinem dunklen Schacht ſeines Her⸗ 
zens war ein klein wenig Neugierde nach der intereſſan⸗ 
al Perſönlichkeit unter den Hausgenoſſen: der Madame 
Farere. 


Als Eberhard Hatzberg den eben gekauften Konfek⸗ 
tionsanzug angezogen hatte und ſein Aeußeres im Spiegel 
muſterte, kam er ſich ziemlich lächerlich vor. Der Anzug 
ſaß ihm, wie der Verkäufer geſagt hatte, „ſehr bequem“, 
das heißt, er war ihm zu weit. Er ſah wirklich aus, wie 
ein braſilianiſcher Farmer in Zivil: wie ein Bauer, der 
ous Verſehen in ſtädtiſche Kleidung geraten war. „Durch 
beſondere Eleganz werde ich nicht auffallen,“ dachte er, 
und fand, daß das ganz gut war. 

Die Tiſchgenoſſenſchaft war bereits verſammelt, als 
Eberhard in das kleine, hübſch eingerichtete Speiſezimmer 
trat. Signora Felicia präſidierte, wie ſich das gehörte, 
und ſtellte den neuen Gaſt vor. Herr Stöckner derzog 
keine Miene, als er ſich vor Signore Farnaglia verbeugte: 
nicht war in ſeinen nicht unangenehmen Zügen, das an 
ſein etwas aufdringliches Benehmen vor einigen Stunden 
erinnert hätte. Dieſer Herr Stöckner hatte den Signore 
Farnaglia nie in ſeinem Leben geſehen. Der Levankiner, 
den Signora Felicia als „Profeſſor Maſſimiliano Ur⸗ 
bano“ vorſtellte, war ein langgewachſener, überſchlanker, 
etwa vierzig Jahre alter Menſch mit einem verſchloſſenen, 
verwitterten Geſicht; Eberhard wußte nicht recht: Ar⸗ 
naute oder Grieche. 

Aber die Dame Mercedes Farere! Eberhard war ja 
einigermaßen durch Falieri vorbereitet, und doch war er 
eigentümlich überraſcht und gefeſſelt von der Erſcheinung 
dieſer Frau. Es ließ ſich ſchwer ſagen, was eigentlich ihren 
Reiz ausmachte. Ihre Figur war ſchlank, beinahe zierlich. 
Das Geſicht war nicht gerade beſonders regelmäßig ge⸗ 
ſchnitten; der Mund war vielleicht etwas zu groß und zu 
voll. Aber in dem weißen, leicht getönten Geſicht ſtanden 
ein Paar Augen von außerordentlicher Schönheit. Augen, 
die unter langen, ſeidigen Wimpern zu leuchten vermoch⸗ 
ten: zwei dunkelblaue Sterne von ſeltſamem Reiz. Das 
Haar, glänzend ſchwarz, war nicht zu kurz gefchnitten und 
legte ſich in Wellen um Schläfen, die wie ganz helles El⸗ 
fenbein ſchimmerten. Die Frau trug ein einfaches, ziem⸗ 
lich dunkles Koſtüm, und, wie Eberhard feſtſtellte, keinen 


Schmuck. Die ſchmalen, weißen Hände waren ohne Ringe. 


Kreolin, dachte Eberhard im erſten Augenblick. Vielleicht 
mit einem Schuß farbigen Blutes ſogar —: die Lippen 
ließen darauf ſchließen und der bläuliche Schimmer um 
die Augenſterne. 

Signorina Mercedes ſah den Signore Farnaglia mit 
einem diskreten, leiſen Lächeln an, als Signora Felicia 
feinen Namen nannte. Ihre und Eberhards Augen begeg- 
neten ineinander für den Bruchteil einer Sekunde, und 
Eberhard hatte das Empfinden, als ſetze fein Herz plö 
lich aus, als wäre er einer Hochſpannungsleitung zu 2 
gekommen. Es kam ihm — er erinnerte ſich jpäter ſehr 
oft an den Augenblick — ſelber lächerlich vor, daß er der 
doch wahrhaftig gegen weibliche Reize nicht mehr empfäng« 
lich war, den Blitz dieſes Blickes fo ſtark und tief empfand. 
Er fühlte zugleich, daß er eine lächerlich eckige Verbeugung 
machte, und als er an der rechten Seite der Dame Mer⸗ 
cedes Platz genommen hatte — die Wirtin erwies dem 
neuen Gaſt dieſe Aufmerkſamlei offenbar mit Abſicht —, 
war er ein paar Minuten verlegen wie ein Gymnaſiuſt. 
Aber das gab ſich um ſo raſcher, als ſowohl die Dame Mer⸗ 
cedes wie die übrigen Tiſchgenoſſen ſich ſehr unbefangen 
gaben, und außerdem das Eſſen ganz vorzüglich war; 
durchaus italieniſch zwar, wie die Sprache, die hier ge⸗ 
ſprochen wurde, aber ſehr ſchmackhaft für jeden, der Eh 
am Oelgeſchmack nicht ſtieß und außerdem — Maklaront 
zu eſſen verſtand. 

Man unterhielt ſich über das Wetter, über Rom, Über 
dies und jenes — nur über den bevorſtehenden Krieg 
wurde in Albergo Michele an dieſem Tage nicht geſpro⸗ 
chen. Vielleicht weil man ihn zu ſtark empfand! Man 
trank einen leichten Tiſchwein, den Signora Felicia, wie 
fie erzählte, von einem Verwandten auf dem Lande direkt 
bezog, und der ganz vorzüglich mundete. Unter anderen 
Verhältniſſen hätte Signore Farnaglia ſich in dieſem Al 
bergo und in dieſer Geſellſchaft ſehr wohl und zufrieden 
befunden; ſie waren alle recht nett und zuvorkommend zu 
ihm. Auch der Levantiner, der offenbar bei näherer Be⸗ 
lanntſchaft gewann. Aber es lag doch etwas Undefinier⸗ 
bares über dieſer äußerlichen Nektigkeit und Fröhlichleit, 
etwas, das Eberhard gemacht, gekünſtelt ſchien. So als 
vergäße keiner von den Tiſchgenoſſen — Signora Felicia 
natürlich ausgenommen — auch nicht einen Augenblick, 
daß man auf einem Pulverfaß ſaß und nicht wußte: war 
die Lunte ſchon angezündet oder nicht. 

Herr Stöckner verließ gleichzeitig mit Eberhard das 
Speiſezimmer. „Pflegen Sie nach Tiſch zu ruhen, Si⸗ 
gnore Farnaglia,“ ſagte er, „oder würde es Ste nicht 
ſtören, wenn ich einen Augenblick in Ihr Zimmer träte?“ 

Statt aller Antwort öffnete Eberhard die Tür ſemes 
Zimmers und ließ den Oeſterre'cher eintreten und Platz 


nehmen 
(Fortſetzung folgt 
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Aus dem Neiche. I wWeihnachten, ein Gefhäft? 


Vorweihnachtszeit einst und jetzt. 


Vom alien Wee hnachts markt. — Hebbels Erlebnis. — Warum heute Not? 


Mehrere Brände. 
ueber 50 000 Zloty Sachſchaden. 


Im Laufe der letzten beiden Tage ſind in der Um⸗ 
gegen von Petrikau wieder mehrere Brände ausgebrochen, 
die großen Schaden verurſacht haben. 

In der Kolonie Huty Ruszewſkie, Gemeinde Ka⸗ 
mienſk, brach auf dem Anweſen des Wladyſlaw Niemezyk 
Feuer aus, wobei die Scheune mit 30 Meterzentner Rog⸗ 
gen, Stroh und 6 Wagen Heu ſowie der Stall mit 2 
Kühen, 1 Kalb und mehreren Stück Geflügel vernichtet 
wurden. Der Schaden beziffert ſich auf 5000 Zloty. 

Im Dorfe Zondla, Gemeinde Szydlow, kam in der 
Scheune des Joſef Kolaſa Feuer zum Ausbruch, wobei 
auch der maſſive Stall mit 5 Schweinen, 2 Pferden, 4 
Kühen, einer Färſe, 2 Schafen und einer größeren Anzah! 
Geflügel den Flammen zum Opfer fiel. Der Schaden be⸗ 
läuft ſich hier auf 7000 Zloty. 

Auf dem Gute Kielczowka, Gemeinde Podolin, Eigen⸗ 
tum des Felix Niemira, wurde durch Feuer die Scheune 
mit Getreide und ein Schuppen mit Ackerbaugeräten im 
Geſamtwerte von 30 000 Zloty eingeäſchert. 

In der Kolonie Wola Branicka, Gemeinde Biala, 
Kreis Brzeziny, brannte auf dem Anweſen des Ignaey 
Biernaciak die mit Stroh gedeckte hölzerne Scheune mit 
dem Getreide und den Ackerbaugeräten ab. Der Schaden 


beläuft ſich auf 12 000 Zloty. Die Scheune war nur auf 


6000 Zloty verſichert. Das Feuer iſt hier von einem Ar⸗ 
beiter durch Unvorſichtigkeit verurſacht worden. (p) 


— — 


Sieradz. Einen Treiber angeſchoſſen. 
Während einer Treibjagd auf dem Gute Laſkow, Kreis 
Sieradz, ſchoß der Jäger Zdziſlaw Menczynfki aus Mio⸗ 
dzinow, Kreis Sieradz, aus Verſehen den 15 Jahre alten 
Treiber Staniſlaw Gwizdala an. Der Verwundete wurde 
nach Sieradz ins Krankenhaus übergeführt, 
wird zur Verantwortung gezogen werden. (a) 


Petrikau. Rätſelhafter Tod eines Land⸗ 
manns. Im Dorfe Staszow, Gemeinde Rozprza, Kreis 
Petrikau, erkrankte plötzlich der 46jährige Landwirt Jakob 
Smuga und verſtarb bald darauf, ehe noch ärztliche Hilfe 
herbeigeholt werden konnte. Da in dem Dorfe Gerüchte 
verbreitet ſind, daß Smuga eines unnatürlichen Todes ge⸗ 
ſtorben ſei, wurde die Leiche bis zum Eintreffen einer ge⸗ 
richtsärztlichen Kommiſſion mit Beſchlag belegt. (p) 


Rus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


bei den Trinitanern. Die Herrenabende, 
an welchen. ſich das „ſtarke Geſchlecht“ von Kummer, Sorge 
und ſonſtigen überflüſſigen Anhängſeln wenigſtens für 
einige Stunden freimacht, ſind in den Lodzer deutſchen 
Vereinen ſeither beliebt und werden von den Freunden 
deutſchen Vereinsweſens immer gern beſucht. Beſonders 
in der Zeit, da öffentliche Feſtlichkeiten aus verſchiedenen 
Rückſichten nicht abgehalten werden können, rücken die 
„Herrenabende“ auf. So hatte nach den Herrenabenden 
des Geſangvereins „Eintracht“ und des „Lodzer Männer⸗ 
geſangvereins“ am Donnerstag der Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatisgemeinde am Sonnabend ſeine Mitglie⸗ 
der zu derſelben Veranſtaltung eingeladen. Es war dies 
der erſte Abend dieſer Art in dem neuen Sängerhauſe. 
Der zahlreiche Beſuch zeigte, daß die Trinitaner nicht nur 
im Geſang und in praktiſcher Aufbauarbeit, ſondern auch 
beim Wurſtſchmaus und beim fröhlichen Tun ihren Maun 
ſtellen. Und war alles zwar auf den luſtigen Ton geſtimmt, 
ſo war dieſe Fröhlichkeit doch gemeſſen und niveauhaltend. 
Die erſchienenen Mitglieder und Gäſte begrüßte der erſte 
Vorſtand der Aktiven Herr Guſtav Pfeiffer, allen einige 
vergnügte Stunden wünſchend. Es ſprachen anſchließend 
der Präſes der Vereinigung deutſchſingender Geſangver⸗ 
eine Herr Leopold Günther, der Vorſtand des Johannis⸗ 
kirchengeſangvereins Herr Robert Schulz und der Vorſtand 
des Matthäi⸗Kirchengeſangvereins Herr Artur Born, die 
ihre Freundſchaft zu den Trinitanern bekundeten. Der 
erſte Vorſtand der Paſſiven Herr Otto Pfeiffer wies auf 
das „Traditionelle“ der Vereinsherrenabende hin und 
ſpornte die Mitglieder zu weiterer eifriger Mitarbeit an, 
gleichzeitig denjenigen dankend, die den Abend ermöglicht 
haben. Ein kurzes Programm trug zur Hebung der Stim⸗ 
mung bei. Unter Leitung des Bundesliedermeiſters Frank 
Pohl fang der Chor die Lieder „Der Studenten Nachr⸗ 
geſang“, „Roſenſtock, Holderblüh“ und das „Guten Abend, 
gute Nacht“, und ſpäter unter Gerd Elſtermanns Leitung 
„Einen Walzerſtrauß von Straußwalzern“. Herr Hugo 
Walter ſang mit Klavierbegleitung des Herrn G. Elſter⸗ 
mann das Straußſche „Gondellied“ und das „Abendlied“, 
deſſen Text von Viktor Strohbach und die Vertonung von 
G. Elſtermann ſtammt. Zum Schluß erſchien noch Herr 
Richard Tölg auf der Bühne, der einige humoriſtiſche Vor⸗ 
träge darbot. Bei fröhlicher Unterhaltung vergingen die 
Stunden wie im Fluge, und man war erſtaunt, als die Uhr 
eine ſchon ſo weit vorgerückte Stunde zeigte und zum Auf⸗ 
bruch mahnte. 


der Schütze 


Bereits viele Wochen vor Weihnachten ſtehen die 
Straßen unſrer Städte und Dörfer unter dem Zeichen 
des bevorſtehenden Feſtes. Jedes Warenhaus, jedes Ge⸗ 
ſchäft bis hinunter zum beſcheidenſten kleinen Kramladen 
hat ſeine Auslagen mit Tannenzweigen und Lichtern, mit 
Weihnachtswünſchen und mehr oder weniger deutlichen 
Hinweiſen auf Geſchenke verziert. Jede Ware, ob es ſich 
nun um Süßigkeiten, Kleider, elektriſche Geräte oder an⸗ 
dere Gebrauchsartikel handeln mag, muß dazu herhalten, 
als ſchönſtes und beſtes Weihnachtsgeſchenk angeprieſen zu 
werden. Weihnachten als gutes Geſchäft, das jeder Kauf⸗ 
mann wahrnehmen muß — als Feſt der Geſchenke! Das 
iſt durchaus das Kennzeichen unjrer techniſch weit vorge⸗ 
ſchrittenen Zeit, die immer aufs neue verſuchen muß, dre 
Bedürfniſſe zu wecken, die Kauflust zu reizen, wenn Fabri⸗ 
len und Unternehmen weiter beſtehen, wenn Menſchen 
Brot finden ſollen. 
ſtarke Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt ſo ſtark bewußt 
wie in dieſen Vorweihnachtswochen. 


Worin beſteht dieſer Unterſchd? 

Wie ſah es vor einem Jahrhundert in unſeren Städ⸗ 
ten und Dörfern aus, wenn Weihnachten herankam? Viel⸗ 
leicht iſt die Antwort leichter zu finden, wenn man ſich 
heute nicht in unſre Großſtädte, ſondern in die einſamen, 
abgelegenen Orte der Gebirge und Täler verſetzt, die noch 
einiges von dem feſtgehalten haben, wie es vor einem 
Jahrhundert allgemein geweſen iſt. Bis auf den heutigen 
Tag iſt dort Weihnachten weniger ein Feſt der Geſchenle 
und der Kauffreude als des Kultes. Der eigentliche Sinn 
des Feſtes iſt eng mit dem Mythus der Menſchwerdung 
Chriſti verbunden, und erſt in zweiter Linie iſt Weihnach⸗ 
ten das fröhliche, gebefreudige Feſt der Kinder und Er⸗ 
wachſenen. 

Vor einem Jahrhundert war dieſe Auffaſſung no⸗h 
weit ſtärker vertreten. Wanderte man damals durch die 
Straßen und Gaſſen der Städte und Dörfer, ſo merkte 
man wenig von vorweihnachtlicher Stimmung. Die Lä⸗ 
den unterſchieden ſich in ihren Auslagen kaum vom ge⸗ 
wohnten Alltagsanblick, denn der eigentliche Verkauf 
ſpielte ſich auf den Weihnachtsmärkten ab. Was wurde 
dort gekauft und geſchenkt? Nun, in erſter Linie Spielzeug 
für die Kinder und Süßigkeiten, doch auch praktiſche Gu⸗ 
ben aller Art, Kleider, Pelze, Wollſachen, Haushaltsge⸗ 
genſtunde. In den kleineren Städten und auf den Dor⸗ 
fern aber gab es keinen Weihnachtsmarkt, und hier fiel 
der Hausfrau meiſtens die Aufgabe zu, die Weihnachts⸗ 
geſchenke zu arbeiten: 

Ein halbes oder gar ein ganzes Dutzend woflaner 
Strümpfe für den Hausherrn, ein neues Puppon⸗ 
kleidchen und einige ſelbſtgebakene Lebkuchen 
— damit war der Wunſchzettel meiſtens erſchöpft. Spiel⸗ 
zeug für die Kinder wurde oft vom Vater ſelbſt gebaſtelt 
oder neu hergerichtet, ein Meines Holgpferd neu angeſtri⸗ 
chen, eine Figur zum Kaſperle⸗Theater ſelbſt entworſen 
und angekleidet. Die Bedürfniſſe waren noch nicht, der 
wachſenden Induſtrie entſprechend, geweckt worden, und 

ſelbſt Weihnachten war ein Feſt der Genügſamkeit. 

Wenig bekannt iſt die anſchauliche Schilderung, die 
der Proletarierſohn Friedrich Hebbel in ſeinem Tagebuch 
über die Vorweihnachtszeit und das Feſt ſelbſt Hinterla’- 
ſen hat. Er erzuͤhlt, wie die Schulmeiſterin Sufannı 
einige Tage vor Weihnachten Kuchen verteilte, und zwar 
erhielten diejenigen Schüler, die wohlhabend waren und 
in deren Hauſe ſelbſt gebacken wurde, eine ganze Anzahl 
ſolcher Süßigkeiten, während Hebbel und andre Arbeiter⸗ 
kinder nur einen einzigen kleinen Kuchen von ſchlechter 
Sorte bekamen. Daheim aber, im Haushalt des Weſſec⸗ 
burener Maurers, wurde Weihnachten folgendermaßen ge⸗ 
feiert: Man aß von beſſeren Tellern, auf denen ein blauer 
Hirſch gemalt war; es gab einen Mehlbeutel, zuweilen 
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Vielleicht wird einem niemals der 


gar mit Roſinen oder Pflaumen gefüllt, und dann wurde 
Tee getrunken. Vor dem Eſſen ſang der Vater mit den 
Kindern ein geiſtliches Lied, dann las der jugendliche 
Friedrich Hebbel aus der dickbäuchigen Poſtille mit den 
vielen Holzſchnitten das Evangelium und eine Predigt 
vor, und endlich erſchien der Nachtwächter vor dem Fenſter 
und wünſchte ein fröhliches Feſt, wofür er einen, nicht 
ſelten geborgten, Schilling (etwa 20 Groſchen) erhielt. 
Das Beſte an dem Abend aber war die gute Laune des 
Vaters, der einmal nicht von den dumpfen, erdrückenden 
Sorgen des Alltags ſprach und Scherz und Lachen er⸗ 
laubte. 
„Wir Kinder deuchten uns wir im Himmel“ 
mit dieſen Worten ſchließt Hebbel ſeine Schilderung, die 
mit größter Anſchaulichkeit ein Weihnachtsbild aus einem 
Arbeiterhaushalt vor 100 Jahren feſtgehalten hat. 
Durch Ebenen und Gebirge aber rollte ſchwerfällig 
die Poſtkutſche, in der die Reiſenden zwiſchen Paketen 
eingepfercht waren und ſich mit dicken winterlichen Decken 
gegen die Kälte ſchützten, ſo gut es eben möglich war. Die 
Poſtkutſche allein hatte den geſamten Weihnachtsverkehr, 
der heute auf der Poſt und Bahn ruht, zu bewältigen, und 
der Poſtillon hatte nicht zuletzt die Aufgabe, die ſchweren 
Ballen, Kiſten und Bündel für den Weihnachtsabend — 
1 


„ 
1 


Der Theaterverein, Thalia“ 


bittet 


ſimmbegabte Damen u. herren 


die im Chor des Singſpiels „Im weißen Rößl“ mit⸗ 
wirken wollen, am Donnerstag, um 8.30 Uhr abends, 
im eigenen Lokal, Nawrotſtraße 23, rechte Offizine, 
Parterre vorzuſprechen. 


meiſt ſelbſt zu verſtauen und abzuliefern. Am Weihnachts⸗ 
abend ſelbſt aber beſuchte alles den Weihnachtsgottesdienſt 
in der Kirche. Dann folgte daheim eine beſcheidene kleine 
Feſtlichleit, die ſich jedoch keineswegs lange hinzog — 
wenn der Nachtwächter die 10. Stunde ausrief, ſchlum⸗ 
merten Eltern und Kinder meiſt ſchon längſt in den erſten 
Feiertag hinüber. — x 

Gewiß ſteht auch die Weihnacht unſrer Zeit im Zei⸗ 
chen größter Genügſamkeit, vor allem im Haushalte der 
Arbeitsloſen. 


Aber di erzwungene, pemaltfahn von ehren riıfges 

preßte Einſchränkung ift nicht etwa wie vor hundert 

Jahren der natlirliche Anglenh an die vorhandenen 

er. 

Damals wußbe ſelbſt der gutbürgerliche Haushalt nichts 
von alledem, was uns heute bereits zur Selbſtverſtändlich⸗ 
keit geworden iſt. Heute aber ſchreien Fabriken, Unter» 
nehmungen, Werlſtätten, Warenhäuſer, Geſchäfte, Läden 
aller Art nach Abſatz. Sie müſſen ein Intereſſe an einer 
entſprechenden Lohnhöhe der Arbeiterklaſſe und an einer 
Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit haben, wenn fie ſich nicht 
ſelbſt aufgeben wollen. Dieſer Abgrund der Arbeitsloſig⸗ 
keit aber, der ſich noch immer nicht ſchließen will, der den 
natürlichen Ablauf der Wirtſchaft gewaltſam ſtocken läßt, 
gibt auch der diesjährigen Vorweihnacht das Geprüge. 
Zwar haben wir an die Stelle des chriſtlichen Gedankens 
vom göttlichen Erlöſer, der in der Weihnachtszeit zu den 
Menſchen kommt, die Idee des Sozialismus geſtellt und 
damit dem alten tief verwurzelten Feſt einen neuen, gro⸗ 
ßen Inhalt gegeben. Aber noch warten große Aufgaben 
der Praxis auf allen Gebieten unſres Lebens auf die 
Durchdringung mit dieſer Idee einer neuen Wirtſchaſts⸗ 
ordnung, einer neuen Menſchlichkeit. I 


ER 


Radig- Stimme, 


Dienstag, den 12. Dezember. - 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.05 Schallplatten, 12.38 Schallplatten, 15.40 Salon⸗ 
muſik, 16.55 Mozart⸗Konzert, 19.05 Verſchiedenes, 19.25 
Aktuelles Feuilleton, 20 Oper: „Madame Butterfly“, 
22.25 Tanzmuſik, 23 Nachrichten, 23.05 Tanzmuſtk. 


. Ausland. 
Rönigswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Nachmitlags⸗ 
konzert, 17.20 Muſik unſerer Zeit, 20.10 Wohltätigkeits⸗ 
konzert, 21.10 Wohltätigkeitskonzert, 23 Nachtkonzert. 
Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 2 
11.30 Mittagskonzert, 16 Nachmittagskonzert, 17.30 
Chorkonzert, 19 Stunde der Nation, 20.05 Singſpiel: 
„Das liebe Neſt“, 22.40 Spätkonzert. 
Leipzig (770 kHz 390 M.) 


12 Mittagskonzert, 13.25 Schallplatten, 14.35 Schall⸗ 
platten, 16 Nodmnitiogstonger, 17.50 Bufkändiiche 


Kleinkunst, 2020 Hörſpiel: „Aufruhr im Funthaus“ 
21.15 Lied und Wein in der ſonnigen Pfalz, 22.30 Nacht⸗ 


onzert. | 

Wien (581 155, 517 M.). 

11.30 Mittagskonzert, 12 Mittagskonzert, 13.10 Schall- 
platten, 15.25 Kinderſtunde, 15.50 Schallplatten, 17.15 
Konzert, 18.50 Heitere Weiſen, 20 Oper: „Die toten 
Augen“, 22.25 Bar⸗Muſik. 

Prag (617 195, 487 M.) 7 
12.10 Schallplatten, 12.35 Blasmuſtk, 13.45 Schallplat⸗ 
ten, 15 Schallplatten, 16 Unterhaltungsmuſik, 17.25 
Schallplatten, 17.50 Schallplatten, 19.10 Blasmuſtk, 20 


Wenn etwas geſchehen iſt 
was die Oeffentlichkeit intereſſtert, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, fondern 
ſchnell geſchrieben, telephoniert oder jeiser 
ſchleunigſt zur „Lodzer Volkszeitung“ 


neee 
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Heſterreichs Arbeiter 
ſind freigewert chaftlich! 


(JG) Terror und nackte Gewalt, Erpreſſung und 
Wiedereinführung der Todezitrafe (die ohne Unterſchied 
für irgendwelche Eigentumsbedrohung angewandt werden 
ann), haben in Oeſterreich da und dort während einiger 
Zeit ihre Wirkung nicht verfehlt und ängſtliche Gemüter 
worübergehend eingeſchüchtert. Unter den freien Gewerk⸗ 
ſchaften jedoch iſt die Stimmung beſſer als je; in Reihen 
ſtehen die Mitglieder vor Verbandshäuſern, um ihre Bei⸗ 
träge und rückſtändigen Beiträge zu zahlen. Die Betriebs⸗ 
rätewahlen find für die freien Gewerlſchaften ſo ofſenſicht⸗ 
lich erfolgreich, daß die Nazis in einem Falle ſogar im 
voraus darauf verzichtet haben, eigene Liſten aufzuſtellen. 
Bei den Angeſtelltenbetriebswahlen im Städtiſchen Eiek⸗ 
trizitätswerk Wien, wo im April die freie Gewerk⸗ 
ſchaft 45,6 Prozent der gültigen Stimmen auf ſich ver⸗ 
einigte, erzielten ſie bei den ſoeben durchgeführten Wahlen 
74,4 Prozent. Auf die getarnte Naziliſte, die allerdings 
viele oppoſitionelle Stimmen von Angeſtellten erhielt, die 
durchaus nicht nationalſozialiſtiſch⸗geſinnt waren, entfielen 
das letztemal 37,6 Prozent der Stimmen. Diesmal glänz⸗ 
ten ſie durch Abweſenheit (fie forderten zur Abgabe leerer 
Stimmzettel auf, deren Zahl 126 betrug). Die Chriſtlich⸗ 
Sozialen, die beſonderen Schützlinge von Dollfuß, hielten 
ihre Zeit für gekommen und kandidierten zum erſtenmal 
wieder ſeit 6 Jahren. Sie erreichten jedoch nur 98 Stim⸗ 
men und 1 Mandat; ſie haben weniger Stimmen erhalten 
als leere Stimmzettel abgegeben wurden. Die Wahl⸗ 
beteiligung betrug 98,2 Prozent. 


Bei den Neuwahlen des Arbeiterbetriebsrates der 
großen Anterbrotfabrif war das Ergebnis wie folgt: An⸗ 
zahl der Wähler 1536, Anzahl der abgegebenen gültigen 

Stimmen 1461. Davon entfielen auf die freigewerk⸗ 
ſchaftliche Liſte 1323 Stimmen und 14 Mandate, auf 
die Liſte der enen (öſterreichiſche Faſchi⸗ 
ſten) 138 Stimmen und 1 Mandat. 

So ſieht es mit der von der Regierung Dollfuß ge⸗ 
rüchtweiſe vorbereiteten „Vernichtung der freien Gewerk⸗ 
ſchaften“ aus, wenn man die Arbeiter ſelber um ihre Mei⸗ 
nung fragt! 


Slüchtlings⸗Schmungel. 


Hamburg, 11. Dezember. In Hamburg und 
Flensburg wurde eine Organiſation für Perſonenſchmug⸗ 
gel aufgedeckt. Es wurden Flüchtlinge aus Deutſchland 
Bee fab geſchafft. Eine Reihe von Perſonen wurde 

tet. 


— — 


„Variſer Tagblatt“ 
Chefredakteur Dr. Georg Bernhard. 


In den nächſten Tagen beginnt in Paris ein Tage⸗ 
blatt der deutſchen Emigration im Ausland „Pariſer 
Tagblatt“ zu erſcheinen. Chefredakteur des Bla.ıes 
wird Profeſſor Dr. Georg Bernhard, der ehemalige 
Chefredakteur der „Voſſiſchen Zeitung“ fein. 

In Paris erſcheint bereits ein deutſches Tagblatt, die 


0 Lächeln einer ſchänen Frau. 


Von Gerhard Frank. 


Der Herr Doltor kam aus dem Theater. 

Er hatte den „Raub der Sabinerinnen“ geſehen, und 
auf ſeinem Geſicht und das aller das Theater verlaſſenden 
Zuſchauer lag noch jenes ſtillvergnügte, leicht und ſcham⸗ 
haft unterdrückte Lächeln, das nicht jo ſchnell weichen will, 
wenn man eine luſtige und gut gelungene Aufführung ge⸗ 
ehen! hat. 

Im Ausgang ſtieß der Herr Doktor eine Dame an, 
entſchuldigte ſich höflich. Die Dame nickte flüchtig, ſah lurz 
zu ihm auf, und das Lächeln auf ihren Lippen ſchien ſich 
zu beritärten. 

Der Doktor war ein wenig erſtaunt. Das Lächeln 
dieſer jungen und ſchönen Frau ſchien mehr zu fein als die 
nachhaltende Wirkung der eben geſehenen Poſſe. Galt es 
vielleicht ihm? Das war nicht unmöglich, denn er wußte, 
daß er eine gute und ſtattliche Erſcheinung war, die Frauen 
imponieren konnte. Sollte dieſes Lächeln ein kleiner Wink 
ſein, ein Zeichen, vielleicht gar eine Aufforderung? 

Es war halb elf — für ihn war das noch ſehr früh — 
und ſo entſchloß er ſich, der Dame unauffällig nachzugehen. 
Vielleicht gab es eine Möglichkeit, auf eine möglichſt kava⸗ 
liermäßige Art ihre Bekanntſchaft zu machen? 

Die Dame ging zur vächſten Straßenkahnhalteſtelle, 
wartete auf einen Wagen und ſtieg ein. Eine Straßen⸗ 
bahnfahrt — nun, das iſt ziemlich unverfänglich, dachte der 
Herr Doktor und ſtieg ebenfalls ein. Setzte ſich ihr gegen⸗ 
über. Wieder huſchte dieſes merkwürdige Lächeln über die 
Züge der ſchönen Frau, als fie ſeiner anſichtig wurde. 

Der Doktor reckte ſich höher und fühlte voll Stolz, daß 


er anſcheinend Glück hatte; dieſes Lächeln konnte nur ihm 


gegolten haben. 
Kurz vor der Endſtation verließ die Dame den Wa⸗ 
gen — der Herr Doktor auch. 
Sie ging ein kleines Stück, hielt am Gartentor einer 
kleinen Villa, ſchloß die Tür auf — in dieſem Augenblick 
„wollt ber Doktor a an an ſie herantreten und ſie fragen, ob er 


Lodzer Voltszeikung — Dienskag, ben 19. Dezember 1939. 


„Neue Pariſer Zeitung“. Das Blatt war dis 
vor kurzem unabhängig, hat ſich aber in letzter Zeit offen 
auf die Seite des gegenwärtigen Regimes in Deutſchland 
geſtellt. 


Eo find die Faſchiſten! 
Italiens ſyſtematiſche Entnationaliſierungspolitik. 


Die „Europäiſche Nationalitäten⸗Korreſpondenz“ 
ſchreibt: 

Nach aus Süd⸗Tirol einlangenden zuverläſſigen Miil⸗ 
teilungen beſteht kein Zweifel über die unverändert auch 
weiterhin ſyſtematiſch durchgeführte Entnationaliſierungs⸗ 
politik Italiens. Einige deutſche Kreiſe in Süd⸗Tirol er⸗ 
hofften, daß der Wechſel auf der Präfektur in Bozen zu 
einem Wechſel in dem Verhalten zu den ſüdtiroler Deut⸗ 
ſchen im Sinne einer Beſſerung ihrer Lage führen würde. 
Wie ſich erweiſt, haben ſich dieſe Hoffnungen, die auf einem 
energiſchen Porgehen des neuen Präfekten Maſtromattei 
gegen einige in bevorzugten Stellungen befindliche ita. ie⸗ 
niſche Landsleute, die ſich Unkorrektheiten zuſchulde kom⸗ 
men ließen, beruhten, nicht erfüllt. Wenn der neue Prä⸗ 
fekt erklärt, daß er das Verbot des deutſchen Pri⸗ 
vatunterrichts ohne Milderung aufrechterhal⸗ 
ten werde, wenn fortſchreitend eine Italieniſie⸗ 
rung der Seelſorge, neben anderen auf eine Ver⸗ 
nichtung der deutſchen Sprache abzielenden Maßnahmen 
erfolgt, ſo iſt wohl zu verſtehen, daß die Deutſchen Süd⸗ 
Tirols an eine Aenderung in der Politik Italiens gegen⸗ 
über ihrem Volkstum nicht mehr glauben. — Ja ſo ſind 
die Faſchiſten! Und doch ſagen die Hitlerianer, an allem 
ſind die „Marxiſten“ ſchuld! 


Noch leine Stabilifierung der Währungen. 


Waſhingto n, 11. Dezember. Im Staatsdepar⸗ 
tement wird im Gegenſatz zu umlaufenden Gerüchten er⸗ 
klärt, daß die amerikaniſche Regierung weder auf dem 
Wege über die britiſche Botſchaft in Waſhington, noch auf 
dem über die amerikaniſche Botſchaft in London einen 
Schritt unternahm, deſſen Ziel eine endgültige Feſtie⸗ 
gung des Verhältniſſes zwiſchen Dollar und Sterling ge⸗ 
weſen ſei. Zwar ſtehe der Gouverneur der Neuyorker 
Bundesreſervebank in ſtändiger Fühlung mit ſeinem Lon⸗ 
doner Kollegen, aber das bedeute nicht notwendigerweide, 
daß Präſident Rooſevelt eine baldige Stabiliſierung 
der internationalen Währung wünſche. 


Verlehrsflugzeug verunglüdt. 
? 3 Tote, 4 Berletzte. 


Aus Berlin wird gemeldet: Das planmäßige Ver: 
kehrsflugzeug D 1403 Berlin —Hamburg iſt am Montag 
nachmittag bei der Landung auf dem Flugplatz Fuhlsbüttel 
infolge plötzlich ſtark verſchlechterter Witterungsverhält⸗ 
niſſe gegen ein Hindernis geflogen und verunglückt. Dabei 
kamen der Flugzeugführer und drei Mitflieger ums Leben. 
Die übrigen ſechs Inſaſſen erlitten Verletzungen, von we. 
chen jedoch zwei ihren ſchweren Verletzungen im Kranken⸗ 
haus erlegen ſind. 


8 


Schwere Berichrsihäden durch Regen 
in Narollo. 


Die ununterbrochenen Regenfälle, die ſeit einigen 


Tagen in der Gegend von Rabat und Tanger (Franzöſiſch. 


Marokko) niedergehen, haben zur Unterbrechung des Ver⸗ 
kehrs zwiſchen den beiden Städten geführt. Die Poſtver⸗ 
bindung iſt ebenfalls unterbrochen und auch die Durch 
führung des Luftverkehrs bereitet infolge der Witterungs⸗ 
verhältniſſe faſt unüberbrückbare Schwierigkeiten. Die gro⸗ 
ßen Verkehrsſtraßen ſind auf Kilometer hinaus über⸗ 
ſchwemmt und die e Eijenbahndämme unterſpült. Schon am 
Ee und Sonntag wurden an verſchiedenen Stellen 
Brücken weggeſchwemmt. Ein Güterzug 
entgleiſte infolge Unterſpülung des Eiſenbahndam 
mes. Der Lokomotivführer wurde getötet und der Heizer 
ſchwer verletzt. 


e der „ Schlittſchuhlauf auf 


Im Land 
Hollauds Kanälen. 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Frauengruppe Lodz⸗Nord. Dienstag, den 12. Te 
zember 1933, abends 7 Uhr, im Lokale, Reitera 13, Unter⸗ 
haltungsabend. Aufführungen unſerer Kinder. 

Lodz⸗Süd, Lomzynſlaſtraße 14. Dienstag, den 12. 
Dezember, 8 Uhr abends, Sitzung des Vorſtandes und der 
Vertrauensmänner. 


Chojnn. Preis preference. Am kommenden 
Sonnabend, dem 16. Dezember, ab 9 Uhr abends findet 
im Parteilokal der Ortsgruppe Chojny, Ryſia 36, ein 
Preispreferenceabend ſtatt. Um zahlreichen Beſuch wird 
gebeten. 


Gewertihaitlices. | 


Achtung, Delegierte! 

Sonnabend, den 16. Dezember, um 6 Uhr abends, im 
Lokal Podlesna 26: allgemeine Deleg:ertenkonferenz. 
Vollzähliges Erſcheinen erforderlich. 
fp TEL BET c re 
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auf ein Wiederſehen hoffen dürfe — da hatte fie ſchon die 
Tür geöffnet und verſchwand dahinter. Und wieder lachte 
ſie — diesmal war es nicht nur das heimliche, blinzelnde, 
ſchnell übers Geſicht huſchende Lächeln, das war ein richti⸗ 
ges, wenn auch leiſes, kicherndes Auflachen. Dann ver⸗ 
ſchwand ſie ſchnell im Dunkel. 

Verblüfft ſtand der Doktor vor der Gartentür. 

Was hatte die Dame? Warum war ſie ſo ſchnell ver⸗ 
ſchwunden Warum hatte ſie ſo gelächelt? Sollte das 
doch eine Verheißung ſein? 

Er ging zu Fuß in die Stadt zurück und ſuchte ſein 
Stammkaffee auf. Immer mußte er an das Lächeln der 
ſchönen Frau denken, an dieſes myſteriöſe ſchalkhafte Lä⸗ 
cheln. Das ging ihm nicht aus dem Sinn, er wurde nicht 
fertig damit. Das mußte etwas bedeuten — das konate 
nichts anderes ſein als eine kleine Aufforderung. Suchte 
ſie vielleicht ein Abenteuer, dieſe junge Dame aus dem 
Theater? 

Der Oberkellner Franz, der ihn ſeit vielen Jahren in 
ſeinem Stammlaffee bediente und ſich einige Freiheiten 
herausnehmen durfte, begrüßte ihn mit einem ſtillen 
Schmunzeln. 

Der Doktor ſah ihn erſtaunt an: „Sie lächeln auch 
ſo merkwürdig!“ 

„Auch — ſagen Sie, Herr Doktor? Hat Sie heute 
abend ſchon jemand ſo angelächelt?“ 

Der Doktor nickte mißmutig. 

Franz lächelte weiter: „Kein Wunder, Herr Doktor, 
ſehen Sie ſich doch mal Ihren Hut an — da ſteckt ja noch 
die Garderobenmarke dran!“ 


Das terne Abenteuer. 
Von Toon Nlungrof, 


Fred Gilles, der Korreſpondent der „American Ti⸗ 
mes“, ging über den Domplaß in Mailand und dachte 
darüber nach, was er ſeinem Blatte heute berichten könnte. 
Müde ſetzte er ſich auf eine Stufe der Galleria Vittorio 
Emanuele, ohne ſich um die erſtaunlichen Blicke der 
Vorübergehenden zu kümmern. Er war ein Origmal, 


der Fred Gilles ed, und ſchreckte nicht davor zurück, Aufſehen 
zu erregen. Im übrigen ſuchte er nach Stoff für ſeinen 
„Brief aus Mailand”, und es war durchaus möglich, daß 
se 12 hier, an dem Brennpunkt des Verkehrs, bieten 


ed legte ſeinen großen Schlapphut neben ſich. Er 
ließ ſeine Blicke umherſchweifen, und es fiel ihm plötzlich 
ein, wieviel hier auf dem Piazza del Duomo gebet elt 
wurde. Er wunderte ſich darüber, daß die Polizei einer 
ſo berühmten Stadt in dieſer Hinſicht vollkommen ihre 
Pflicht vernachläßigte. Dort drüben ſtand ein Poliziſt 
und tat ſo, als ob überhaupt keine Bettler exiſtierten. Da⸗ 
gegen blickte er ab und zu ſcharf zu Fred hinüber und 
ſchien der Meinung zu ſein, daß der Mann auf der Stufe 
ein größeres Verkehrshindernis bildete, als die Beläſti⸗ 
gungen der Paſſanten durch die vielen Bettler. 

Fred nahm ſein Notizbuch hervor und begann über 
den Fall zu ſchreiben. Seite um Seite ſchrieb er ſich von 
der Seele über dieſes brennende Problem, als er plötzlich 
eine ſchwere Hand auf ſeiner Schulter ſpürte und ſich ein 
rieſiger Schatten über ſein Notizbuch legte. 

Fred ſah auf. Der Poliziſt ſtand vor ihm. 

„Kommen Sie nur mit!“ ſagte dieſer gemütlich, aber 
doch mit einer Entſchiedenheit, die keinen Widerſtand 
duldete. Bettler können wir hier nicht gebrauchen. Kom⸗ 
men Sie nur mit!“ 

„Ich?“ ſtammelte Fred, während er nach ſeinem Hut 
griff, doch der lag nicht an ſeiner Stelle. Der Poliziſt 
hielt den Hut hoch über Nen $ Kopf. 

„Hände weg!“ dröhnte ſeine Baßſtimme. „Den Hut 
nehme ich in Beſchlag mit allen Geldſtücken, die Sie hier 
zuſammengebettelt haben. Sie dachten wahrſcheinlich, 
daß ich es nicht ſehen würde, da ſie ein ſo unſchuldiges 
Geſicht dazu machten. Sehr gute Idee, den Hut einfach 
neben ſich zu legen und ſo das Mitleid der Paſſanten zu 
erregen. Während Sie ſo taten, als ob Sie vor ſich hin⸗ 
döſten, zählte ich mit, jedesmal, wenn jemand etwas in 
den Hut warf. Und ich kann Ihnen genau ſagen, wie⸗ 
viel drin iſt. Zwölf Lire und dreißig Centeſime. Und 
nun kein Wort . . die Redensarten kennen wir 
kommen Sie mit. 
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fi Kirchengeſangverein 
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Die Herren Mittglieder 
werden hierdurch nochmals 
en darauf aufmerkſam gematt, 
daß am heutigen Dienstag, pünktlich 9 Uhr 
abends, im eigenen Lokal an der 11⸗go Liſtopada⸗ 


ſtraße 21 eine Sitzung mit 


Verichterſtatiung 


und 


Beſchlußfaſſung 


in wichtigen Angelegenheiten unſeres Vereins⸗ 

hauſes ſtattfindet, zu welcher die Herren Mitglieder 

um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen höf⸗ 
t den. 

e Der Vorſtand. 


s5 


Neinen Bienenhonig, 
Opatower Tafel- und Badbutter 


empfiehlt die Kolonialwarenhandlung 


Adolf Lipfti, Glowna 54, Tel. 213-35 


E. U a 
| Weihnachts... Geburtstagsgeſchenke 


n in Glas und Porzellan kauft man am billigften = 
direkt in der Porzellanmalerei 
K. FRE GANG, jun. 
Wyſola 32, Ecke Nawrotſir. m 


Aufſchriften u. Monogramme f. Vereine u. Reſtau⸗ 
rationen werden n. Wunſch u. Muſter ausgeführt 


Nervenſchmerzen und 
2 Rheumatismus 
= heit „UNIVERSAL“ Matte Glob 


mmm 
Himmmunmun mmm 


Das Selretariat. 


Deutihen Abteilung 
des Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Lohn-, Urlaubs- u. Arbelteſchubangelegenhelten 


Fur Auskünfte in Nochtsfragen und Vertre⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Rechtsanwälte tft geſorgt 


Intervention im Arbeltsinſpeltorat und in 
den Beteſeden erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Die Fahlommillion der Neiger, Scherer, 

Androder u. Schlichter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 dis Uhr abends 
in Jachangelegenhelten 


ieee 
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anne 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 J 


Heute und folgende Tage 


Carola 
Lombard 


in dem ungewöhnlichen Film, 
der Frankenſtein noch 


Geheime 


Mal 


Außer Programm: 
Paramount⸗Wochenſchau. 


der Plätze: 


Sonnabend, 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74076 
Ecxe Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Der frauenhafte Dr. Jekyll | Der größte exotiſche Film aus 
dem Leben der maleriſchen 
Dſchungeln u. d. Titel: 


Erlaubt uns 
zu leben 


In der Hauptrolle der be⸗ 
kannte FJorſcher und Jäger 
Fran Bud. 
Nächſtes Programm: 
„Im Geheimdienst“ 
Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
1.09 Zloty, 90 


und 50 Groſchen. 
ſtigungskuvons zu 70 Groſchen 


Sonntag, den 17. Dez., Selbe 
vor ſtellungen für die Jugend 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord der DOAD. 
Reitera 13 


Wir laden alle unſere Mitglieder und Bekannte zu der am 
Sonntag, dem 17. Dezember 1933, nachm. 3 Uhr, ſtattfin denden 


Veihnachtsbeſcherung 


armer deu ſcher Kinder 
im Lokale Reitera 13 ein. 


Reichhaltiges Programm 7° = 


2 Mächen Aufführungen 
Der Vorſtand. 
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Deutſcher Kultur⸗ und Bildungs: Berein 
Newest 3 „Joriſchrit“ naweot 23 


Sonnabend, den 16. d. M., um 8.30 Uhr abends 


Preis Stat. ⸗Preſerente 


(franzöſiſcher und gewöhnlicher.) 


Reichhaltiges Büfett. Liebhaber dieſer Spiele ladet hierzu 
höflichſt ein Der Vorſtand. 
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Unmunnummmomummmmunmumumunmmmnmmmmmmmmmmmmmunmmmun 
* 


Probleme des Sozialismus 


Im Rahmen der Sozialdemokratiſchen Schriftenreihe erſchlen 
Heft 2 unter dem Titel „Neu beginnen“ 


Faſchismus oder Sozialismus 


Preis gl. 1? 
zu beziehen durch „Volkspreſſe“ / Petrikauer 109 


MM 
LEZY W WASZYM V 1 


N 


powiekszy& znacznie sfery ku- 
pujgeych. 


Osiagniecie to tylko, dzięki celowej 
reklamie, przeprowadzonej pres 
AKWIZYCIE CCLCSZEN 
* 
1Itcs“a % 
Piotrkowska 50 
tel, 121-86 


, 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Glöwna ! 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 


John, Ethel und 
Lionel 


Bartymoore 


Heute und folgende Tage 
Grohes Doppeipeogeamm 


Todeagefitmader 


Die letzie 
Zarin 


eee 


Tom Mix 


Vergün⸗ im großen Senſationsſilm 


Beginn der Vorſtellungen um 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


des genialen Paares 


Fred. March 


der königliche 
Liebhaber 


Heilanſtalt 


für Ohren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 
Bioteiowita 67 


Dr. RAKOWSKI 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Dr. Jan Polak 


innerliche u. allergiſche Krankheiten 
(Rheuma. Gicht, Aſthma, Migräne, Neſſelfieber 26.) 
Ultralurzwellen und Glelteotberapie, 


Nawrot 7, Tel. 16421 


Sprechſtunden: 1.30 — 2.30 und 7—8 Uhr 


Dr. med. Heller 


zurückgelehrt 
Speslal⸗Arst für Haut: u. Geſchlechtstranthoten 


Traugutta 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag 2.189 
Für Frauen beſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Hellanſtaltsprolſe 


Dr. Klinger 


Sposialarsi für veneriſche, Haut: u. Hanzteanihelten 


Beratung in Sernalſeagen 
Andrzeia 2, Tel. 132.28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abende 
Sonntags und an Feiertagen von 10— 12 Uhr 


Dr. J. NADEL 


Jrauenlrankheiten und Geburtsbilſe 
Andrzeia 4. Tel. 228-92 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


Dr med. S. Kryfiska 


Sbezialqrstin für 


Haul⸗ u. bener ſche Krankheiten 
Irauen und Kinder 
Empfärgt von 9—11 und 3—4 nachm. 


Sſentiewicza 34 Tel. 14610 


Heilanſtalt Tease 


Straße 17 


empfüngt Kranke in allen Speslalhũ⸗ 
ten von 9 Uhr früh bis 7 uhr abends 3 

Theater- u. Kinoprogramm. 

Stadt- Theater: Heute, 8.30 Uhr Premiere 
„Wilde Biene“ 

Populäres Theater: Heute 8.15 Uhr Operette 
„Dzidzi“ 

Casino: Jennie Gerhardt 

Grand-K:no: Rasende Nacht 

Luna: Das weiße Gespenst 

Roxy: Sabra 

Capitol: Nacht in Kairo 

Palace: Aufstand der Jugend 

Corso: I. Todesgeschwader, II. Die Nacht 
des Schrekens 

Metro u. Adria: Die letzte Zarin 

Przedwiosnie: Erlaubt uns zu leben 


Neſter 


für Anzüge, Kleider und 
Paletots billig bel 


J. WASILEWSKA 
Piotrkowska 152 


Ein Film aus der goldenen Komplette 
Serie 1933,34. chlafzimmec⸗ 
Der neue Welterfolg einrichtung 


in gutem Zuſtande billig 
zu verkaufen. 


mit Näheres Piotrkowſka 148 
O'Brien, Bellamy im monumentalen Film 2 5 im Geſchäft. : 
Gloria. Stuart im ſchönſten Film der Saifon 


Afthma 


(veraltetes Leiden), ver⸗ 
ſchiedene Huſten ſind heil⸗ 
bar durch Heilleänters 

Seit 1902 3000 
Dankſchreiben. Auf Ver⸗ 


den 18 nb Die Beginn der Vorſtellungen um langen Beſchreigung der 
4 Uhr, Sonnabends und 4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ Heilmeth . S. Sliwanſti, 
KAacht des Schreckens Sonntags um 12 Ubr. mags und Feiertags 12 Uhr Brzezinſta 88 


